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ine der ernſteſten Sorger imeſer Kriegs⸗ 
zeit bilden di ältni Wey ſtädti 
ie Verhältniſſe auf ih ſtädtiſchen 
Hypothekenmarkt. Unſere wirtſche i, e Kriegs⸗ 
geſetzgebung hat es durch weitge en e Map- 
nahmen der verſchiedenſten Art ern ig cht, daß 
der Grundbeſitzer i i ; ; 
wenigſtens nicht map. jd des 
Krieges vor den Zwang geſtellt wi all g ällige 
Kapitalien zurückzuzahlen und daß did geegs⸗ 
not auch wegen rückſtändiger Zinſen Fdel icht 
aus den Beſitz treibt. Alle Einſichtig, en“ nd 
ich darüber klar, d Wen! 
ſich darüber klar, daß gerade auf dem Em te 
des Hypothekenweſens und des ftäd n 
Grundbeſtzes der Tag des Friedensſchlß. f. 
noch keine Beendigung des Ausnahmekriegszi b 
ſtandes bedeuten wird. Es wird lange dauern‘) 
bis man den Ausnahmezuſtand in die Ordnung 
des Alltags wird überführen können. Man 
iſt jetzt ſchon eifrig am Werk, Hilfsaktionen zu 
beraten un zu planen, insbeſondere die Not 
der zweiten Hypotheken wird nach dem Friedens⸗ 
ſchluß die Hausbeſitzer ängſtigen und die meiſten 
bisher erwogenen Projekte drehen ſich darum, 
zweitſtelligen Kredit für die Zeit nach dem Kriege 
ga: zu halten. Einzelne Städte haben bereits 
direkt oder indirekt durch ihre Unterſtützung 
Hypothekenvereine ins Leben gerufen. Neuer⸗ 
dings planen die großen Organiſationen des 
Grundbeſitzes eine Art von Hypothekenſchutzbank 
ins Leben zu rufen. Deren Kapital ſoll von den 
großen Arbeitgeberverbänden des Baugewerbes 


a 
mi 
un Sie trifft auch keinerlei ſubjektives Verſchulden. 
gen Aber der Krieg hat gezeigt, wie ſtark unſer aller 
ecke Berſchulden als Geſamtheit feit vielen, vielen 


direkt beim Verlage 
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gemeinſam mit anderen Hausbeſitzerorgani⸗ 
ſationen und den Gemeinden eventuell auch mit 
Unterſtützung des Staates oder des Reiches be⸗ 
ſchaffen werden. Man hat auch an ſtädtiſche 
Ausbietungsgarantien und ähnliches gedacht. 
Noch erſcheint es fraglich, ob dieſe Gebilde zu⸗ 
ſtande kommen werden und ob ſie im Fall ihres 
Zuſtandekommens wirklich geeignet ſind, die 
Not des ſtädtiſchen Hausbeſitzes, die tatſächlich 
vorhanden iſt, zu dämmen. Aber ſicher iſt be⸗ 
reits der Schluß. Alles, was da geſchieht, iſt 
im beſten Falle ein Herumkurieren an Symp⸗ 
tomen. Die Grundurſache des Uebels wird 
dadurch nicht beſeitigt, ja nicht einmal berührt 
und aufgedeckt. 


Die Klagen der Hausbeſitzer find berechtigt. 


ilfe Jahren ſchon geweſen iſt, daß wir Zuſtände 
f. aſuldeten, die mit Notwendigkeit zu irgendeiner 
80. eit — auch ohne einen Krieg — zu einer Kriſis 
fül waren mußten. Geſtehen wir es uns da doch 
nurei d ehrlich ein, der Krieg hat die Kataſtrophe 
herulichebrgebracht, aber eine tiefgehende, 
dlei Mihende Kriſe beſtand doch ſchon lange 
vorher Gros In vielen Einzelfällen iſt bei 
ſorgfälungswſter Prüfung heute gar nicht mehr zu 
ſagen, h zwei ein Hausbeſitzer, dem es um Kopf 


und Kreide: In geht, ein Opfer des Krieges ge⸗ 
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worden iſt, oder ob er nicht in derſelben Lage 


heute ſich auch ohne den Krieg befinden würde. 
Das Stadthaus iſt heute nur noch dem Namen 
nach ein Immobil. Tatſächlich iſt es vollkommen 
mobiliſiert. Es wird faſt ſtets ein Spekulations⸗ 
objekt mit der Hoffnung auf guten und baldigen 
Verkauf gebaut und es wird in recht häufigen 
Fällen als Spekulationsobjekt von der zweiten 
und von der dritten Hand erworben. Erleichte⸗ 
rung und Triebkraft der Spekulation iſt auch 
hier wie überall der Kredit. Mit billigſter An⸗ 
zahlung kann man ein Haus übernehmen, die 
Schuldenübernahme bilden den wichtigſten Teil 
des Kaufvertrages. Wer heute auf ein Stadt⸗ 
haus im Werte von dreihunderttauſend Mark 
10 Prozent Anzahlung leiſtet, gilt bereits als 
ſolide. Pfiffige finden ſich mit weniger Bargeld 
und höherer Schuldenlaſt durch. Auf dieſe Weiſe 
ſetzt ſich die Mehrzahl der ſtädtiſchen Grundbe⸗ 
ſitzer entweder aus Spekulanten zuſammen, die 
die großen Laſten bewußt auf ſich nehmen, in 
der Hoffnung, ſie bald auf andere überwälzen 
und einen Gewinn einſtreichen zu können, oder 
aus ſolchen Leuten, die der höheren Verzinſung 
kärglicher Erſparniſſe wegen, das Haus ohne 
wirkliche Kenntnis des Riſikos kaufen. Wer 
hat ihnen vor dem Ankauf geſagt, daß der er⸗ 
rechnete Ueberſchuß nur bei voller Vermietung 
ſich ergibt, daß das Riſiko ein oder zwei Woh⸗ 
nungen leer ſtehen zu haben, als normal be⸗ 
trachtet werden muß, daß ſchon dadurch der 
Ueberſchuß beinahe aufgezehrt wird, daß die 
Moderniſierung von Wohnungen durch Ein⸗ 
bauen von Fahrſtühlen, Anlage von elektriſchem 
Licht und Einführung warmen Waſſers und 
Zentralheizung die Mieten nicht in derſelben 
Weiſe ſteigern kann wie das Riſiko, daß bei 
ſolchen modernen Dingen das Riſiko von vorn⸗ 


herein unberechenbar iſt, weil die Steigerung, 
der Preiſe für Materialien und für Kohle nicht 


voraus zu berechnen iſt? Wer aber vor allen 
hat ſie darüber aufgeklärt, daß im Falle dee 
Subhaſtation ſie nicht nur ihren Beſitz verlieren, 
ſondern in dauernder Schuld haften mit Summen, 
die ſie nicht nur für das ganze fernere Eiben 
wirtſchaftsunfähig machen, ſondern deren Höhe 
ihnen freventlich erſchienen wäre, men; man 
von vornherein das Anſinnen an Jie 2 geſtellt 
hätte, ſich für derartige Summen dt o, jürgen? 
Die meiſten der großſtädtiſchen Hark), iber, die 
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„Wirte“, ſind im Grundeg mmen nichts anderes, 
als Verwalter für die pothengläubiger, die 
über das übliche Walterhonorar hinaus 
ſchmalen Gewinn, fie Chance, aber großes 
Riſiko davongetragen.! pr 
Die große Mehl der ſtädtiſchen Haus⸗ 
beſitzer ſind aus eig m Intereſſe treue Wahrer 
der ihnen von en Hypothekengläubigern 
übergebenen Wer“ Sie kämpfen um ihren 
Ueberſchuß. Sie inen von der Miete nichts 
ablaſſen, wenn ſie en Zinsverpflichtungen nach⸗ 
kommen und boer hinaus noch irgend etwas 
erzielen wollen Wo aber die Durchhaltung 
des einmal feſteetzten Mietpreiſes nicht angeht, 
da verzichtet ar hier und da der Hauswirt 
auf einen Te des Mietzinſes, aber nicht offen 
ſondern verſeiert — die verzwickteſten Miet- 
verträge miallen möglichen Gegenrechnungen 
ſind nachgede üblich geworden —, damit nur 
ja nicht du das Bekanntwerden des Rückganges 
der Ren der Kapitalwert des Grundſtückes 
geminde* erſcheint und die Beleihung nicht 
gefährd; wird. Es gibt in Berlin und fol 
tatſäch auch in anderen Großſtädten noch 
eine gbiſſe Anzahl von Hausbeſitzern geben, 
die ) unter Umſtänden mit einem relativ 
mäßen Mietzins begnügen, die mindeſtens 
abeehre Mieter, ſolange ſie in den Wohnungen 
bien, nicht ſteigern. Das find die Kapital⸗ 
kroeigen. Das iſt der ſeßhafte Grundbeſitz, 
d die ſpekulativen Kniffe nicht mitzumachen 
Sucht, weil er entweder noch zu billigen Preiſen 
n Beſitz ift oder mindeſtens doch einen erheb⸗ 
ſchen Teil des Hauſes mit eigenem Kapital be⸗ 
ahlt hat. Das ſind Häuſer, die noch nicht durch 
allzu viele Hände gegangen ſind, daher ſich auch 
nicht vielfach im Wert geſteigert haben und nicht 


allzu ſtarke hypothekariſche Belaſtungen tragen. 


Aber all das ſind Ausnahmefälle. Bei der Mehr⸗ 
zahl der Häuſer diktiert die Höhe der Beleihung 
die Höhe der Mieten. 

Wenn man die Debatten der mehr oder 
weniger praktiſchen Volkswirte über die Preis⸗ 
bildung im ſtädtiſchen Grundbeſttz mit gelaſſener 
Objektivität verfolgt, ſo iſt man ſich am Schluß 
dieſer kontradiktatoriſchen Vernehmung der Par⸗ 
teien nie ganz klar, ob die Armut von der Bauvertö 
oder die Pauverts von der Armut kommt. Denn 
ungefähr auf der Höhe dieſer Erkenntnis ſtehen 
die Gründe für und wider. Daß das wirt⸗ 
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SER A gi preis bildenden Kraft 
ſtädtiſchen Grundftück R fih gerade auf dem 
tann, darüber dürfte kt nicht frei entfalten 
+ à l A 
Das Angebot iſt ſicher bes n Zweifel beſtehen. 
wächſt mit dem Wach 3t und die Nachfrage 
Monopolwert des ſtädtiſch⸗ Ri Stadt. Aber 


rund und Bodens 


wäre an und für fih mer” ra 5 x 
die ſtädtiſchen Bodenpreiſe at 19 6 5 15 
die Höhe der Stadtmieten her N ziehen: Nur 
wenn Großkapitaliſten oder Ride ô Ddi f bichen 
die überwiegende Zahl der HAM a 
hätten, wären fie in der Lage, bels. ol $ Mieten 
zu ſteigern. Erſt die Leichtigkeit", der 

5 2 uit der man 
Häuſer umſetzt und Käufer werderge un bringt 
das Elend des großſtädtiſchen Wok an e 

10 „'ngsweſens 
zur entgültigen Entfaltung. Für U- 

: 4 ve Maren 
gilt der Satz, daß mit dem zunehmei ee Markt 
auch der Preis wächſt. Wo der Mark; penktlich 
und noch dazu in wachſendem Maße d durch 
erweitert wird, daß die Käufer immer We iaer 
bar zu zahlen brauchen, muß die Nahi.” i 
ſteigen und muß der Preis dauernd ſich erh 
Durch die hypothekariſchn Belaſtung fteigt si 
Preis der Häuſer. Wer zum gen, son Pre, 
kauft, muß auch die Höhe der Mieters ha, Er 
Erhöht fih die Miete, kann die Belaſtro ze 


ſteigert werden, iſt die Hypothek erhöht, Fe 
geſtiegene Miete zur Notwendigkeit gemo, . X 
Das ift der Kreislauf der Dinge beim ſtädtiſc 


Grund und Boden. 


Ein Frühverſtorbener, der Berliner Privat⸗ 


mehr offenbart hatte, als anderen Sterb⸗ 
lichen, hat dieſe Dinge vor zwanzig Jahren 
in einer ſehr bedeutungsvollen Broſchüre be⸗ 
ſprochen. Man ſollte ſie heute wieder leſen 
und man wird ſich wundern, daß ſchon vor 
4 Luſtren eigentlich all das geſagt worden iſt, 
das heute geſagt werden müßte und was heute 
viele immer noch nicht einſehen wollen. Es 
find im Laufe der letzten Jahrzehnte enorme 
Kapitalien in Deutſchland angewachſen, die ihre 
Anlage in Form der ſtädtiſchen Grundhypothek 
ſuchen. Insbeſondere die Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften haben ungeahnte Ausdehnungen erfahren. 
Heute beſteht unter normalen Verhältniſſen kaum 
Gefahr, daß zu wenig Kapital dem ſtädtiſchen 
Grundbeſitz zufließt. In den 7Oiger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts dachte man darüber 
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anders. Und mit Recht. Damals war Du 
Kapitalsentwicklung in Deutſchland klein. Das 
Bedürfnis nach ſtädtiſchen Hypothekengeldern 
war infolge der enormen Entwicklung einzelner 
Großſtädte ſtärker geworden, als der zur Ver⸗ 
fügung ſtehende natürliche Kapitalzuwachs. Des⸗ 
halb gründete man die Hypothekenbanken. Ihre 
Organiſation war darauf gerichtet, durch Obli⸗ 
gationenverkauf kleine Kapitalien heranzuziehen 
und die vielen Rinnſale und Bächlein zu einem 
großen Strom zu vereinigen, der ſich in die 
großſtädtiſchen Grundkreditsbecken ergießen jollte. 
An ſich eine ausgezeichnete Idee, die in der 
ländlichen Bodenkreditorganiſation der Land⸗ 
ſchaften ihr techniſches Vorbild hatte. Die 
Hypothekenbank hat ein Intereſſe daran, möglichſt 
viel Pfandbriefe umzuſetzen und daher auch 
möglichſt viel Beleihungen vorzunehmen. Die 
Hypothekenbanken haben durch ihre geſchäftliche 
Rührigkeit als ſtarke Anregerinnen ſtädtiſcher 
Bodenentwicklung gewirkt. Eine andere Frage 
iſt, wie ſie heute wirken, wo wir Anregung von 
außen für den Hypothekenmarkt lich ſpreche von 
normalen Zeiten!) nicht mehr nötig haben. Wo 
der natürliche Kapitalzuwachs auch für die 
Beleihung von Grund und Boden außerordentlich 
iſt und wo durch Organiſationen, die das 
Bedürfnis haben, auf Beleihungen zu drängen, 
eher ein Zuviel produziert werden kann. 


ede Hypothekenbanken dürfen, wenn ſie ihre 
wpotheken als Grundlage für die Pfandbriefe 


a : 0 
dozent Paul Vogt, dem der kluge Miquel fich er ſtellen wollen, nur bis zu 60% des Wertes 


F ipen. Und diefe 60% des Wertes find für 
A aftftelligen Hypotheken, inſoweit nicht etwa 
und olfichere Anlage geheiſcht wird, Vorbild 
und Lorſchrift geworden. Zur I. Hypothek, die 
gewöhrſich den Wert des Grund und Bodens 
decken fig, kommt die zweite Hypothek, mit deren 
Hilfe gekaut wird, auf die aber türmt fih dann 
im Laufe der Jahre die dritte, die vierte oder 
gar die frnfte Hypothek. Bleiben wir bei der 
erſten: 60°; des Wertes. Es klingt recht ſolide. 
Aber was il Wert! Er muß geſchätzt werden, 
und bei der vaye da liegt der Hafe im Pfeffer. 
e nung ſetzt ſich aus dem arithme⸗ 
ai chen Mittel von zwei Größen zuſammen. 
en Größe ift der gemeine Wert, ihm wird 
der Nutzungswe. zugezählt und die Summe 
wird durch zwei „„gidiert. Auch das Prinzip 
ſcheint ſolide: Ii herſten Summanden wird 
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oiglich der Grund- und Bodenwert gezählt. 
Wie erhält man ihn? Höchſt einfach. Wozu 
exiſtiert denn ein Markt? Was Schulze oder 
Müller nebenan erzielte, wird nach Zurechnung 
des Agios bei ungünſtiger Lage in die Rechnung 
eingeſtellt. Aber was iſt denn nun eigentlich 
der Bodenwert? In Wirklichkeit wird der 
Quadratmeter bebauten Bodens ja nicht als 
Boden berechnet, ſondern man denkt ſich über 
ihm ſo viele Nutzungsflächen, wie die Bebauungs⸗ 
möglichkeit zuläßt, berechnet, was das Bebauen 
erbringt und projiziert das auf den Grund und 
Boden. Das heißt: In Wirklichkeit beſtimmt 
die Miete den gemeinen Wert. Daß bei der 
Berechnung des Nutzungswertes die Nettomiete 
regiert, iſt ſelbſtverſtändlich. Ergo ſind bei dem 
bisherigen Taxſyſtem eigentlich die beiden Wert⸗ 
teile, die den geſunden Durchſchnitt erbringen 
ſollen, von denſelben Faktoren beeinflußt. In⸗ 
folgedeſſen wächſt die relative Höhe der zu 
beleihenden 60% mit der Steigerung der Mieten. 
Die Höhe der Mieten beſtimmt mithin die 
Beleihung, und die Höhe der Beleihung fixiert 
wiederum die Höhe der Mieten. Wieder die 
berühmte Schlange, die ſich in den Schwanz 


beißt. DR 
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gemeine Beleihungshök Jaber recht ungünſtig. 
Denn eigentlich werd mi die rieſenhaften Be- 
leihungen überhaupt e 10 p'durch dieſe Bankgarantie 
möglich, die das tekene Siegel auf die ſtädtiſchen 
Bodenpreistreibe ele C fegt. Wenn heute, ich 
ſcheide abſichtlich 579 Fälle aus, große Geſchäfts⸗ 
leute auf eigene 59" er hohe Beleihungen nehmen, 
denn das gehört hans Gebiet der geſchäftlichen 
Finanzierung u, Sen berührt die allgemeinen Boden⸗ 
preiſe nicht. p urs Beiſpiel mit dem Wohnhaus 
und dem Bie walaft wiederholt ſich einfacher 
häufig im oa bedtiſchen Beleihungsweſen. Es 
bricht eineren;, Iftatt eines Wohnparterres Läden 
aus und tto ert ift der Mietertrag und damit 
die Beleifl ; Agshöhe geſteigert. 

Big eat das Problem der ganzen ſtädtiſchen 
Boden“ i Sgeſtaltung. Alles andere iſt Beiwerk. 
Man 19 daher jetzt während des Krieges ſein 
Aug du fert darauf richten, dem in Not geratenen 
Giebel dadurch zu helfen, daß man ihm 
G60 zufließen läßt. Denn wie in einer Kriſe 
Din 85 Motenbank nicht mit der Zufuhr von Um- 
1%, Smitteln ſtocken darf, ſelbſt wenn fie der 
ZN: erzeugung ift, daß ſchon allzuviel Zahlungs⸗ 


A P ier umlaufen, fo wäre es auch falſch, jetzt 


ir „Ariſäiſch zu ſagen: Es iſt in der Welt ſchon 


Errichte ich an der Stelle, wo bisher ein pg “viel gefündigt, man muß, wenn man nicht 


Wohnhaus geſtanden hat, das normalen Miet- 
ertrag brachte, mit großen Koſten einen Bier 


, ie Kriſis zum Krach ausarten laſſen will, vor- 


läufig der Sünde noch weiter Vorſchub leiſten. 


palaſt, jo wächſt die Miethöhe ins Spekulatir Aber man muß ſich über das Endziel klar ſein: Nicht 
Der Erbauer berechnet ſich einfach, was er Mi 5 zu wenig Kapital ſteht dem ſtädtiſchen Grund⸗ 
haben will. Hält ſich dieſe Miete innerhalb,“ beſitz zur Verfügung, ſondern zuviel. Die einzige 


Grenzen, die einer, der mit allen Fineſſen Bier- 
wirtſchaften zu betreiben verſteht, über haupt 
herausbringt, ſo wird dieſe Miete kapit aliſiert 
Hat das Wohnhaus 12 000 , netto Agebracht 
und bringt der Bierpalaſt 36 000 % Miete, fo 
ift der Wert ums Dreifache geſteiger t, und es 
finden ſich ſofort Hypothekengeldgeber: 4 die ſofort 
mit oder ohne Garantie 60% veom erhöhten 
Wert beleihen. Die Bankgaran “tie für die 
Sicherung der Hypothekengläubig,“er ift für die 
Pfandbriefbeſitzer ſicher günftig 4 für die all⸗ 


wirkliche Rettung bleibt, auf die Abtragung der 
ſtädtiſchen Beleihungen zu ſinnen. Jede weitere 
Mobiliſierung des ſtädtiſchen Grund und Bodens 
muß gehemmt, der Schuldencharakter des groß⸗ 
ſtädtiſchen Grund und Bodens muß wieder 
hergeſtellt werden. Es gilt die Befreiung vom 
ſchon allzu hoch aufgehäuften Papierkapital. 
Der Geſchäftsbau mag nach wie vor als Sicher⸗ 
heit für die Finanzierung des Geſchäftes frei 
verpfändet werden. Der Wohnbau darf in 
dieſen Bahnen nicht weiter wandeln. 


EN 


W Die Welkwirtſchaft weg nach dem Kriege in 
‚manchen Punkten ändern. W: 5 . 
Toen, aber auch man cher Aber der Kriegführen⸗ 
gy Stellungnahme gegen Denti", mi 9 Aube 
75 ſehen. Denn der Zweck dieſes . ie angetoa RIS 
füllung auch ein Teil der Neutr . auf deſſen p 
, Deutſchland, dieſen unbequemei Stillen bojite, 
D, dem Weltmarkt zu vernichten, n pie nten, auf 
lange Zeit hinaus unſchädlich 3 wenigſtens auf 
lungen. taen, ijt miß⸗ 
Im Gegenteil, Deutſchland at „; 
erkannt und iſt daran An ich. e 
unabhängig zu machen, und wir ſind B. . 
wie unſere Gegner Willionen ins Ausl. 1 BR 
material zu ſenden. Die gewaltigen Sur CERA 
deutſche Volk freudig und willig zur Verdi = 995 
Landes aufbringt, fließen zurück in ung d 
l Fände der 
deutſchen Fabrikanten und Arbeiter und küen dann 
wieder als Kriegsanleihe angelegt wer Nach 
dem Feiedensſcluß wird Deutfslen ER 
nicht auf dem angefangenen Wege ſtehen 5 
ſondern immer weiter an ſeiner e Toa 
heit arbeiten, ſo daß das engliſche Kampfmiß der 
Blockade Deutſchlands für alle Zeiten will. 
bleibt. * 
Es iſt einwandsfrei feſtgeſtellt worden, 
Deutſchland jederzeit in der yi 155 wird, jeb iS? 
feine Ernährung zu forgen. Weite Gebiete liegen Ù 
unbebaut und ODeutſchland ſtehen alle wiſſenſchaſtlich 
und techniſchen Hilfsmittel zur Verfügung, die pra 
duktion immer weiter zu ſteigern. Aehnlich ſteht a 
mit der Viehzucht, die ſich beim nötigen Intereſſe vom 
Staat und Landwirt noch bedeutend heben läßt. 
Auch in Bezug auf Gemüſe und Obit iſt Deutſch 
land ſo geſtellt, daß es, wenn nötig, ohne Impor! 
auskommen kann. Alſo an die Möglichkeit einer Aus⸗ 
hungerung, wie unſere Gegner ſie planen, iſt niemals 
zu denken. - 
Gleichfalls werden wir auf wiſſenſchaftlichem Ge⸗ 
biet mit aller Energie weiter arbeiten, um die Feſſeln 
eines übelwollenden Auslandes mehr und mehr ab⸗ 
zuſtreifen. Ich erwähne hier nur die künſtliche Her⸗ 
ſtellung von Salpeter und Gummi. Wir werden da⸗ 
nach ſtreben, unſere Induſtrie weiter kräftig zu ent⸗ 
wickeln, und vor allem einzelne Zweige zu heben, ſo 
997 wir einen möglichſt großen Teil der Sachen, 
Had wir brauchen, auch ſelbſt herſtellen können. 
nd gerade hier wird ſich die Stellungnahme 
1 offenen und verſteckten Gegner rächen, denn 
: 19 555 ausge en auf wiſſenſchaftlicher Me⸗ 
a 0 deutſchen Induſtrie werden ſie noch. 
1 A 5 * Deutſchland abhängig bleiben, 
en, À fähige Induſtrie läßt ſich eben nicht aus 
11 ampfen. Zu ihrer Entwicklung iſt Zeit 
ernſtes Studium erforderlich. Denken wir nur 
an die Abhängigkeit des Auslandes von der deutſchen 
chemiſchen und pharmazeutiſchen Induſtrie, die ſich 
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Hie Türleufdem Meltmarkte nach dem Kriege. 


Von Thilo v. Weſternhagen Konſtantinopel. 


während dieſes Krieges ſo recht gezeigt hat, und an das 
traurige Scheitern aller koſtſpieligen engliſchen Ver⸗ 
ſuche auf dieſem Gebiete. 

In Zukunft wird Deutſchland naturgemäß be⸗ 
ſtrebt ſein, möglichſt mit ſolchen Ländern zu arbeiten, 
deren Freundſchaft und Zuverläſſigkeit es erprobt hat, 
und wenn wir die Reihe dieſer wenigen Getreuen Übers 
blicken, ſo ſehen wir, daß das faſt hundertjährige pro— 
phetiſche Wort Friedrich Liſts von der Linie von 
„Hamburg bis Bajra“ jetzt in Erfüllung gehen, und 
daß die Nordſee jetzt mit dem Indiſchen Ozean feſt ver⸗ 
bunden fein foll, von wo dieſe Linie ſich fortſetzt über 
Perſien, Turkeſtan bis nach China. 

Doch bleiben wir hier beim nächſtliegenden, 
der Türkei — Kleinaſien. Deutſchland wird auch 


nach dem Kriege, und zwar in verſtärktem 
Maße, ſuchen müſſen, immer neue Märkte für 
ſeine Industrie gu finden und neue Abſatz⸗ 


gebiete aufzuſchließen. Gleichzeitig muß uns daran 
liegen, den Bezug der Robitoffe, die wir benötigen, 
ſicherzuſtellen, und zwar aus Ländern, aus denen wir 
unbehelligt in Kriegs⸗ und Friedenszeiten die Güter 
nach Deutſchland überführen können. Dieſes Land 
kann das reiche, noch unerſchloſſene Klein-Aſien ſein, 
doch iſt erforderlich, daß in Zukunft Rumänien und 
Serbien eine Politik treiben, die uns auf der Linie 
Konſtantinopel, Wien, Berlin nicht ſtört. Es ſei der 
Zukunft überlaſſen, zu entſcheiden, ob diefe Politik die 
eines freundſchaftlich Verbündeten oder eine von den 
Zentralmächten vorgeſchriebene ſein foll. 

Der andere wichtige Faktor iſt die unbedingte 
Zuverläſſigkeit der Türkei, die ſich in dieſem Kriege 
bereits glänzend bewährt hat. Es iſt eine gewaltige 
Aufgabe, die der türliſchen Regierung noch wartet, 
alle Veformideen in die Wirklichkeit umzuſetzen. 
Methodik, Wollen, Stetigkeit, die einzig das Wohl 
des Ganzen im Auge hat, jind erforderlich, jo daß 
eme ruhige Arbeit gewährleiſtet iſt. Was muß die 

ürfei nach dem Friedensſchluß erhoffen! Eine lange 
R des Friedens, die der Regierung die Ausführung 
5 er Meformpläne geſtattet, die die erſte unerläßliche 
rundhedingung bilden für jede politiſche und wirt- 
ſcha ſtliche Entwicklung der Türkei obne diefe keine 
Türkei im Konzert der Weltmächte. Die Türkei iſt 
ein Land reich an Bodenſchätzen, die noch ungehoben 
liegen und es ift Unterſtützung erforderlich an Geld, 
Maſchinen und Männern, um die Reichtümer des 
Landes zu entfalten, die w ir Deu ſchland 
liefern können. Und wenn die Güter pro- 
duziert ſind, dann müſſen ſie verkauft werden und 
wiederum werden ſie ihren Weg nach den deutſchen 
Wärkten nehmen können nd dort ſchnellen Abſatz 
finden. Oo wird Geld nach der Türkel kommen und 
mit ihm Kaufkraft und das Verlangen nach Gütern, die 
die Induſtrie des Landes nicht hervorbrigen kann; 
denn um eine leiſtungsfähige Induſtrie zu ſchaffen, 
ſind lange Jahre erforderlich. Und da ijt es wieder 


Deutſchland, deffen Induſtrie fid auf der Suche nach 
Neuland befindet. 

Es fei hier nur kurz auf die wichtigſten Nohſtoffe 
und Induſtrieprodukte hingewieſen, auf die ſpäter ge⸗ 
nauer eingegangen werden wird. Die Reichtümer des 
für Getreidebau geeigneten Bodens werden wohl 
Deutſchland weniger zugute kommen als anderen Län⸗ 
dern, die auf Zufuhr von Getreide mehr angewieſen 
ſind, wie England zum Beiſpiel; doch iſt hier für 
Deutſchland als Agent oder Schiffseigner, mancher 
ſchöne Gewinn zu erwarten. Der weitaus wichtigſte 
Rohſtoff ilt Baumwolle bei ſtändig fidh ausdehnender 
VBaumwolle⸗Induſtrie. Deutſchland importierte im 
Jahre 1913 aus 


Britiſch⸗Oſtindien 57 520 t 
Aegypten 40555 t 
Amerika 369 397 t 


im Werte von zuſammen rund 594 Will. % Ueber 
Aegypten iſt der Würfel noch nicht gefallen. 

Die geſamte Baumwolle⸗Einfuhr Deutſchlands 
im Jahre 1913 betrug 477 945 t im Werte von 
607 124 000 % 


Deutſchland wird auch in Zukunft einer der be⸗ 
deutendſten Abnehmer von Baumwolle auf dem Welt⸗ 
markt ſein und die Türkei eignet ſich in weiten Strecken 
vorzüglich zum Anbau derſelben, ſo daß ſie im Laufe 
der Zeit einen großen Teil des Weltbedarfes decken 
könnte. Ein weiterer wichtiger Artikel iſt das Rohöl, 
von dem die Türkei große zum Teil noch unerforſchte 
Läger beſitzt. Trotzdem iſt ſie heute noch gezwungen, 
Oel einzuführen. Durch die Oelheizung für Schiffe, 
Eiſenbahnen und Waſchinen wird fih der Weltbedarf 
bald um ein Bedeutendes ſteigern. Die Einfuhr 
Deutſchlands im Jahre 1913 an Schmierölen betrug 
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248 035 t im Werte von 812 000 . und an Lichtöl 
745 466 t im Werte von) 884000 % Hauptbeteiligt 
find an dieſer Einfuh außer Oeſterreich und Riuz 
mänien, Rußland und rnerika. 

Weitere Erzeug, ſind Schafwolle und Ziegen⸗ 
felle. Die Sürkei be, heute ſhon große Schaf, und 
Ziegenherden, deren, ahl jich beliebig ſteigern läßt. 

Dafür kann / Aſchland der Türkei Webwaren 
liefern, für die Off Itig ſich ſteigernder Bedarf vor⸗ 
handen fein % Die Einfuhr der Türkei an 
Webwaren ar p Atſchland betrug im Jahre 1913 
23 Mill. M Ba, wird für Ausfuhr aus der Türkei 
folgendes in k: (kommen: Seide, Mais, Voſinen, 
Galläpfel,? ie Müſſe, Teppiche, Wein; und für 
die Einfu z, odukte der Eiſenbahn-Induſtrie, 
Waffen, en nen, Eiſenbahn⸗Utenſilien, Werk⸗ 
zeuge, 17% Me Inſtrumente uſw., chemiſche und 
pharmazzy, I Produkte, Luxusartikel und vieles 
andere % 1? 

Se ſpäter zu erörtern ſein, auf welche Ge⸗ 
biete 10 zusfuhr und Einfuhr beſonders richten 
werd ; gibt wohl kaum zwei Länder, die fich fo 
erg, ie gerade Deutſchland und die Türkei. Hier 
da“ Igeeiche Land, das Induſtrie⸗Erzeugniſſe gegen 
di 3, omen Reichtum eintauſchen will, und dort das 
de uneland, das Abſatz für feine Fabrikate und 
Bat von RNohſtoffen ſucht. 

arauf beſteht die deutſch⸗türkiſche Freundſchaft 
in (on praktiſchen nüchternen Wurzeln. Und gerade 
dies rIntereſſengemeinſchaft dieſer beiden aufſtreben⸗ 
Dip, J, er, die auf den beiderſeitigen Nutzen ab⸗ 
af „die bejte Gewähr für die Beſtändigkeit des 
g el türkiſchen Bündniſſes, für die feſte Verbindung 
3 Achen Nordfee und Indiſchen Ozean und ſomit für 
öp e Sicherheit des Weltfriedens. 


Intrigen der O berbandsdiplomatie. 


Di å- Nyfon. 


Nuſſiſche Wühlarbeit in Sulgarien und Griechenland. 


Die Idee des Zäſaropapismus beſteht in eine 
unausgeſetzten unermüdlichen gemeinſamen Arhat 
der ſtaatlichen Gewalt und der der orthodoxen Kirche 
zur Ausbreitung des Panruſſismus zunächſt ürer 
die ganze ſlawiſche Welt! Als erſte Etappe auf 
der Station zur Beherrſchung Aſiens und Europas 
ſoll das geſamte Slawentum ruſſifiziert werden. Die 
bejte Hilfe hierzu ift die Einführung des orthodoxen 
ruſſiſchen Glaubens. Daher müſſen die Weſtſlawen 
vom Katholizismus zum Orthodoxismu⸗ bekehrt wer⸗ 
den und die anderen orthodoxen Kirben vom Bal- 
kan unter die Oberherrſchaft der ru/ſiſchen gebracht 
werden) Dies letztere bezweckte ſchon der Friede 
von Nuſtſchuk Kainardſchi; Nikolaus J. er- 
langte dann viele Jahre ſpäter da’ tatſächliche Pro- 
tektorat über alle im türkiſchet Reich lebenden 
Orthodoxen. Hinderlich war ber dem Beſtreben 
der Alleinherrſchaft über fie eie griechiſche ortho- 


Doge Kirche, zu der damals noch die Bulgaren ges 
hörten, und das griechiſche Patriarchat von Kon⸗ 
ſtantinopel, das als erſtes auch in Rußland an=- 
erkannt ward. 

Daher ging das rührige Beſtreben der welt- 
lichen und kirchlichen Diplomatie Nußlands dahin, 
Bulgarien von der griechiſchen Kirche ganz abzu⸗ 
ſprengen und das Patriarchat von Konſtantinopel 
völlig bedeutungslos zu machen. Schon im Jahre 
1859 berichtete deshalb der Biſchof Naum ow an 
den Zaren: „Das weſentliche Ziel muß es ſein, 
den Griechen die Patriarchate von Alexandrien, An⸗ 
tiochien und Jeruſalem zu entreißen. Der 
Patriarch von Konſtantinopel kann beibehalten 
werden. Aber Rußland darf keine Mühe ſcheuen. 
um ihm die Bulgaren zu entreißen und ihn zur 
ruſſiſchen Regierung in wirtſchaftliche 
Abhängigkeit zu bringen. Außerdem ſind 
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ohne weiteres alle Gem je drei 
anderen Patriarchate a terſtützungen an bie on 


Griechen beſetzt find.“ hneiden, ſolange dieſe von 


Man ſieht, wie It 8 
voller Energie auf ſein damals Nußland mit 
nöziel losſteuerte, und 


zwar nur vier Jahre na f 
krieg nimmt es den Kamfem ö a 
Balkan mit ganzer Kraft ar pie Sr pA 
ließ ſich durch nichts von ſen wieder auf. Gs 
wandte alle ſchlechten und ve SE goiri y 2 
nur denkbar find, dazu an, irflichen I Dr 
ſchnell vorwärts zu kommen. auf ihm möglichſt 
in der Anwendung ſolcher m größte Meifter 
Hartwig war über 30 Jah — n 
ſchwacher Adept feines Wirkens sten ebenio 
kluge wie gewiſſenloſe Sar 7 
bis 1877 (bis zum Ausbruch des . 
Krieges) Botſchafter in e a 
pen ſchun Bm h e en a A ern 
die von einigen Intellektuellen 8 
mit Rom verhindert hatte un i se 
die Bischöfe Hilarion und Auxentins 30% 1 
einer „nationalen“, d. h. von Nußlant ee 

: - , Rußteh hängigen 
Nationalkirche, anſtachelte, wofür jie vo i 
griechiſchen Patriarchen exkommunizier sý Fi 
nachdem trotzdem auf Betreiben Rußlands 5 P 
den Bulgaren geſtattete (1870), unabhängie Zwil⸗ 
gemeinden, unbeſchadet allerdings der Ein der 
Kirche, zu gründen, nahm Ignatiew 1871 die che 
im großen auf. Ein Brief vom 4. März“ fi 
an den ruſſiſchen Botſchafter in Wien (abel ckt 
bei Ular und Jaſabato: Der verlöſchende Ip. 
mond) gibt hierüber einen höchſt parattetiitiig 
Aufſchluß. Doch heißt es, nachdem wohl ſehr i 
Beuſt hergezogen wird: 

„Dank der Starrköpfigkeit der Griechen u 
der Hartnäckigkeit der Patriarchen iſt nun ar” 7 
lich die Scheidung zwiſchen den Bulgaren und den 
Griechen unvermeidlich geworden. Wenn ich 
aufrichtig ſein ſoll, muß ich zugeſtehen, daß w 
eine Zeitlang ernſtlich die Ausjöhnung fürch⸗ 
tete (1), aber da der Patriarch nicht nachgeben 
wollte, hat ſich die Sache jo zugespitzt, daß alle 
Anſtrengungen Ali⸗Paſchas vergeblich bleiben 
müſſen. Jetzt alſo heißt es mit doppelt eim 
Eifer vorgehen. Wenn der Vezier die De⸗ 
miſſion des Patriarchen annimmt (was faſt ſicher 
ift) jo muß die Ernennung des neuen Prälaten 
mit einer Adreſſe gefeiert werden, in der die Bes 
völkerung Thraziens, Makedoniens, Bosniens und 
der Herzegovina nationale Biſchöfe ver⸗ 
langen. Wit dieſem Syſtem gewinnen wir bei 
jeder neuen Patriarchenwahl ein paar weitere 
Diözeſen. Ich habe jhon in dieſem Sinn nach 
Adrianopel und nach Monaſtir geſchrieben. Ihr 
Komitee (das des ruſſiſchen Botſchafters in Wien!) 
muß in Bosnien und der Herzegowina 
ebenſo verfahren. 

Haben Sie die neuen ſtrategiſchen Karten 
der weſtlichen Provinzen der Türkei erhalten? Nach 
den Berichten unſerer „Forſcher“ ſind wir in der 


t hineinſehen konnte. 


vorwärts gekommen, und ſogar die Muſelmane, 
ſollen uns zu unſerem Emanzipationswerk Beiſtand 
leiſten! Gott ſei Dank geht alles gut ab; a ber 
noch viel vergnügter werde ich jein. 
wenn ich den Befehl in der Zaide habe, 
meine Päſſe zu verlangen!“ 

Dies Schreiben ſpricht Bände über die ruſſiſche 
Intrige und die ruſſiſche Methode, Unruhen und 
Zwiſt am Balkan zu erregen, die ſich ſeitdem natür⸗ 
lich nicht gemindert haben. Zwei weitere Briefe 
ſtellen aus der nämlichen Korreſpondenz (abgedruckt 
C. c.) mögen noch folgen, beide ſind aus dem Spät⸗ 
herbſt 1872. In dem erſten heißt es 

„Ich habe nach Petersburg geſchrieben, und 
ich hoffe, man wird endlich meinen alten Plan 
ausführen und einfach das bedeutende 
Eigentum, das die Jeruſalemer (grie⸗ 
chiſche) Kirche beſitzt, proviſoriſch kon⸗ 
fis zieren Wenn wir Erfolg haben, 
wird der griechiſche Patriarch von neuem 
ſeine Hände ausſtrecken, um das pan ſla w i ſtiſche 
Gold zu er betteln.“ 

Deutlicher, ſollte man meinen, konnte man kaum 
jehreiben, aber Ignatiew brachte es 10 Tage ſpäter 
doch noch fertig, da leſen wir: „Die Feſtigkeit der 
Stellung Khalil Beis hat zur nächſten Folge neue 
heftige Angriffe der Griechen auf den Jeruſalemer 
Patriarchen und den bulgariſchen Exarchen. Was 
ſpeziell den ehrwürdigen Kyrill (Patriarch) betrifft, 
ſo iſt ſeine Lage äußerſt ſchwierig. Wenn die 
Pforte ſeine Abſetzung notifiziert, ſo wird die Synode 
ſofort einen neuen Patriarchen wählen und damit 


verlieren wir unſer Recht ( auf das Heilige 
Grab ... Ich habe daher an P., C. und Y. ger 


ſchrieben, ſie ſollten ſofort die Bevölke- 
rung in Syrien und Paläſtina geſchickt 
bearbeiten und die Errichtung einer 
unabhängigen arabiſchen Kirche be⸗ 
treiben, dieſe wird dann Kyrill zum Haupt er⸗ 
wählen!“ 

So dieſer Brief, der in ſeiner brutalen und 
ungeſchminkten Skrupelloſigkeit wirklich nicht mehr 
übertroffen werden Pann! Es ijt ja befannt, daß der 
Plan Fgnatiews, Griechenland und Bulgarien gänzlich 
zu entzweien, völlig gelang. Nun machte man fi un⸗ 
mittelbar darauf ans Werk, noch von Bulgarien weiter 
in eigentlichſtes Gebiet der griechischen Kirche die ruf- 
ſiſche politiſche und kirchliche Sphäre auszudehnen. 
gs bandelte fih darum, auf nicht erkennbare Weiſe 
Poſttionen zu erobern, die „religiös genommen 
werden, dann aber als bolttiſche und militäriſche 
Zentren am Balkan für Rußland dienen ſollten. 
Die auf der Felſenhalbinſel liegenden, das ägäiſche 
Meer zwiſchen Saloniki und den Dardanellen ſo 
leicht beherrſchenden altberühmten griechiſchen Athos⸗ 
klöſter erſchienen zunächſt hierfür ſehr geeignet, um 
fo mehr, als fie jeit febr langer Zeit eine von der 
Türkei anerkannte ſelbſtändige Verfaſſung batten 
es ſind zwichen 20—30 Klöster), man alſo von 
Stambul aus nicht leicht in die ruſſiſche Intrige 
Außerdem konnte man a 


Meinung der Bevölkerung ſchon ein gutes Stück L. religiöſe Empfinden für den Athostag ſehr aus- 
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augen. Was Loretto für die weſtliche Kirche be⸗ 
deutet, bedeutet der Athos für alle öſtlichen Kir⸗ 
chen, und jeder Ruſſe, der nach Jeruſalem pilgert, 
macht am Athos Station. 

Am gleichen Tag, an dem Ignatiew ſeinen 
letzten zitierten Brief ſchrieb (26. November 1872), 
depeſchierte das ruſſiſche panjlamwiiti- 
ſche Zentralkomitee, deſſen Vorſitzen⸗ 
der damals der Zarewitſch war (der 
ſpätere Alexander III.), an den ruſſiſchen 
Konſul in Saloniki: 

„Das Zentralkomitee gibt ſich die Ehre, Ihnen 
auf Befehl Sr. Kaiſerl. Hoheit, unſeres allergnä⸗ 
digſten Präſidenten, mitzuteilen, daß unſere Agen⸗ 
tur auf dem Berge Athos in eine Organiſations⸗ 
komitee umgewandelt iſt. 

Dies Komitee hat folgende Aufgaben: 

1. Im Kloſter Nuſſikow (richtiger Pantalei⸗ 
mow) hat es ein Waffen⸗ und M unitions⸗ 
depot anzulegen. 

2. In Mazedonien, Thrazien, Bulgarien und 
Altſerbien hat es durch vertrauenswürdige Gend- 
linge Bücher und Geld verteilen zu laſſen, der 
ſlawiſchen Sache neue Anhänger zu verſchaffen und 
Freiwillige zum patriotiſchen Kampf anzuwerben. 


3. Es hat auf dem Berge Athos ruſſiſche und 


bulgariſche Kolonien anzulegen, um dieſe ganze 
Gegend in eine rein ſlawiſche Oertlich⸗ 
keit umzuwandeln. Zu dieſem Zweck ſind 
ausnahmslos alle Mittel anzuwen⸗ 
den, um im Verlauf weniger Jahre den Griechen 
alle Klöfter und Grundſtücke zu entreißen, die ſie 
dort noch beſitzen. 

Das Organiſationskomitee wird jährlich 50 000 
Rubel zur Verfügung geſtellt erhalten (dieſe Summe 
hat ſich natürlich durch freiwillige Spenden ver⸗ 
zehnfacht), deren Verwendung von der Kaiſerlichen 
Botſchaft in Konſtantinopel kontrolliert werden wird. 

Die Direktion des Komitees ift hiermit dem, 
Kaiſerlichen Konſul zu Saloniki anvertraut, dem 
vorgeſchrieben wird, von nun an wenigſtens die 
Hälfte des Jahres auf dem Berge Athos zuzu⸗ 
bringen. 

Alſo war tatſächlich auf Befehl des Zarewitſch 
(d. h. der ruſſiſchen Regierung), eine Bewegung zur 
„Friedlichen Eroberung“ des Athos und zum Aus⸗ 
bau der Klöſter in Zitadellen geplant, u nd fie 


beſagen. 


iſt heute tatſächlich durchgeſetzt. Ueber 
6000 ruſſiſche Mönche haben nach und nach die 
Griechen aus faſt allen Klöſtern, ſelbſt aus denen 
in Karijäs (Löwenkloſter), der Zentrale der kirch⸗ 
lichen Bergrepublik ſo ziemlich ganz verdrängt. Dieſe 
„Mönche“ befinden ſich alle im „dienſtpflichtigen“ 
Alter und in ihren Magazinen für Heiligenbilder 
ſind hinter dieſen ungeheure Mengen von Munition 
und Waffen aufgeſtapelt worden. Außerdem hat 
ſich, gerade im jetzigen Krieg, der Athos (heute 
in griechiſchem Beſitz, nicht mehr im türkiſchen) 
als vorzügliche Signalſtation für Flotten bewährt. 
Er ijt eine ruſſiſche Etappenſtation, die völlig aus⸗ 
gerüſtet iſt, auf dem Weg nach Konſtantinopel. 
Doch damit noch nicht genug. Inſabato ſchil⸗ 
dert ſehr richtig die weitere Methode, „neue“ kleine 
Feſtungen im grlechiſchen Land, auch im arabiſchen 
Rußland zu gewinnen! „Bei den häufigen Streit⸗ 
ſzenen zwiſchen den groben, mönchiſch verkleideten 
Unteroffizieren, des Zaren und den griechiſchen Mön⸗ 
chen behielten nach jeder Klage dieſe Recht beim 
ruſſiſchen Konſul; und jedesmal wurden die Ruffen 
empfindlich, aber mit Nutzen beſtraft. Hunderte von 
ihnen wurden allmählich aus den Athosklöſtern 
„verbannt“ und zur Strafe in den griechiſchen Klö— 
ſtern Thraziens „interniert“, wie die ruſſiſchen Akten 
Aber nirgends natürlich waren fie ge⸗ 
fangen, ſie waren einfach „verſetzt“, und ihre Strafe 


beſtand in der Verpflichtung, zu ſpionieren, die 


griechiſchen Kollegen propagandiſch zu 
bearbeiten . . . und in die nichtruſſi⸗ 
ſchen Klöſter Munition und Waffen 
einzuführen, welche im Notfalle kräftig gegen 
den „Feind des Glaubens“ zu führen, ſich die ruſſi⸗ 
ſchen „Internierten“ ihren Kollegen gegenüber groß— 
mütig anboten.“ 

Dieſe Schilderung iſt in gar keiner Weiſe etwa 
übertrieben, wie mir gerade in letzter Zeit von 
hervorragendſter Seite, von ſehr klugen 
Männern, die unmittelbar vor dem jetzigen Kriege 
dieſe Gegenden bereiſten, verſichert ward. Ignatiews 
Arbeit hat „gute“ Frucht getragen, und die ruſſi⸗ 
ſchen infamen Intriganten am Balkan haben mit 
Mitteln gearbeitet, wie fie feit der Nenaiſſance⸗ 
zeit bis vor wenigen Monaten nicht mehr ſonſt 
in Europa zur Anwendung gekommen waren, vor— 
nehmlich nicht in offiziell dem intrigierenden Staat 
befreundeten Ländern. 


Auskandsſpiegel. 


Der Naub deutſcher Patente durch England. 


Unter der Loſung „Capture of Ger- 
man trade“ ſcheut ſich das amtliche Eng⸗ 
land nicht, tiġ deutſche Patente, widerrechtlich 
anzueignen. Die Hauptrolle in Piefem Naub⸗ 
zuge, der in der Geſchichte, der Völker 


ſeinesgleichen nicht hat, iſt dem „British Patent 
Office“ zugefallen. Und man muß zugeben, daß 


es die von engliſchen kaufmänniſchen Kreiſen dies⸗ 
bezüglich gehegten Erwartungen voll erfüllte. Zwei 
Männer ſind es vornehmlich, die ſich in dieſer Be⸗ 
ziehung große Verdienſte um ihr Land erworben, Mr. 
Temple Franks und Sir Cornelius Dala 
ton. Man wird gut tun, ſich die Namen dieſer Helden 
zu merken. Ihre Aufgabe beſteht darin, den Board of 
Trade auf die „Nützlichkeit“ hinzuweiſen, „in indivi⸗ 
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dilellen Fällen gew aus deutſchen A 


1 u 
teen ten fih ergebende 


ee n eu e es gas 
find, gen . er Sen , r= 
werten.“ Der dabei beo 8 
: tete modus procedendi be= 
Steht aljo darin, auf Gru der einzelnen Patente 
Lizenzen zu erteilen, uf dieſe Weiſe wird 
es vermieden, das Patent fürn b nichtig zu e 
klären und die durch die Pal un 1 1 Fa 
oder Präparate der allgemer gAn Gt ia 
zugeben. { 
Das Patentgericht, das zu 
Auguſt 1914 ins Leben gerufen dee, g e nie 
F e TANET nagen 
auf Lizenzerteilungen auf Grund ve t 1 
licher Ausländer zu beſchäftigen à . Zahl 
der umworbenen Patente beträgt 298 Paß jih alfo 
R, ; 
b 


Konkurrenz frei- 


für zahlreiche Patente mehr als ein 
funden hat. In 245 Fällen it en = 
erteilt worden. i $ 
Was die Art der geraubten Paten, 
damit gleichbedeutend iſt, der erteilten Al 15 
belangt, ſo betreffen die wichtigſten che mii cePrã-= 
parate, wegen deren der Wettbewerb IVen eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Firmen außerorde ich leb⸗ 
haft war. Andere Patente berühren ie ‘la8= 
flaſchen⸗ und die Stickmaſchine Zn⸗ 
duſtrie. In Bezug auf letztere erklärten dler 
aus Nottingham, daß die Deutſchen den Me faſt 
ausſchließlich beherrſcht haben. Was insbeſon en die 
deutſchen chemiſchen und pharmazeutiſchen Pra ate 
anbelangt, ſo wird der große Erfolg der Du, 
auf diefem wichtigen Gebiete damit erklärt, daß z 
engliſche Publikum ſich an die Erzeugniſſe durch den 
als Handelsmarke eingetragen und daher geilsten 
Namen der Präparate gewöhnt hatte und von enge 
liſchen, gleichartigen (7), aber einen anderen Namen 
tragenden Erzeugniſſen nichts wiſſen wollte. 
„Gewiſſe britiſche Fabrikanten“, ſo ſchreibt zu 
dieſem Thema die Morning Post vom 27. Oktober, „Am 
jetzt in der Lage, die britiſche Induſtrie auf eine ge⸗ 
junde Bafi zu ſtellen, bevor ſie nach Beend i⸗ 
gung des Krieges wieder aufdie deutſche 
Konkurrenz stoßen. Es wird berichtet, daß die 
Deutſchen unſer Verfahren in Bezug auf in ihrem 
Lande eingetragene britiſche Patente nachgeahmt (?) 
und keine Politik der ſummariſchen Konfiskation be⸗ 
folgt haben. Es beſteht in der Abſicht des Board of 
Trade, die britiſſchen Händlern gewähr⸗ 
ten Lizenzen zu dauernden zu machen, 
es ſei denn, daß nach Friedensſchluß 
ſeitens der deutſchen Patentbeſitzer be⸗ 
friedigende Vorſchläge gemacht wer⸗ 
den (D, die den beſtändigen (1) Gebrauch jener Patente 
durch die britiſche Induſtrie im Intereſſe der britiſchen 
Konſumenten gewährleiſten.“ 

So weit das engliſche Cityblatt, das mit einem 
Zynismus ohne gleichen dieſen amtlichen Diebſtahl 
zu beſchönigen ſucht. Intereſſant iſt die engliſche 
Furcht vor der nach Beendigung des Krieges wieder zu 


erwartenden deutſchen Konkurrenz, der ſich die Eng⸗ 
länder eingeſtandenermaßen eben doch nicht gewachſen 
fühlen. 


„Der morgige Krieg.“ 


Nach Staatsmännern, Politikern und Kaufleuten 
mobiliſiert Frankreich nunmehr auch ſeine Dichter 
für den bevorſtehenden wirtſchaftlichen Kampf! So 
ſchreibt der bekannte Romanjchriftiteller Victor Niar- 
gueritte im „Journal“ vom 23. September: „Wir 
mijjen uns nur darüber klar werden, daß wir zwar 
ſiegreich bleiben — denn in letzter Linie werden w ir 
die Sieger ſein — daß uns aber ganz offenbar der 
ſchwierigſte Kampf noch bevorſteht. Wir würden nur 
einen Pyrrhusſieg, der ſchlimmer wäre als die ſchreck⸗ 
lichſte Niederlage davon getragen haben, wenn wir 
nicht darauf vorbereitet wären, ſofort nach Beendi⸗ 
gung der Feindſeligkeiten den auf das Gebiet aller 
Märkte erweiterten Kampf aufzunehmen. 

Was macht denn Deutſchland ſeinerſeits? Pa⸗ 
rallel mit ſeiner ungeheuren militäriſchen Anſtren⸗ 
gung, mit jenem Werke, wo alle ſeine Induſtrieen 
zufammenlaufen, und an das ſich all feine Hoffnung 
klammert, bereitet es mit Kraft, Methode und Zuver⸗ 
ſicht eine Zukunft vor, wo es, auch wenn es be⸗ 
ſiegt iſt, noch immer der Eroberer ſein 
würde. Es verſucht, auf den Schlachtfeldern für zu⸗ 
künftige Ernten zu ſäen. 

Es iagt fih. daß Europa nach dem Kriege in 
kommerzielle Gruppen eingeteilt ſein wird, die mehr 
oder weniger ihre Grenzen ſperren werden. Deutſch⸗ 
land will an der Spitze ſtehen und ſo die Türen auf— 
brechen. Zu dieſem Zwecke will es, von Hamburg bis 
nach Trieſt, die geſamte deutſch⸗öſterreichiſche Erzeu— 
gung vereinigen. Ein mächt iger Zollverein, 
der ſchließlich die Sch w eiz, Holland, Slan-⸗ 
dinavien in ſeinen Bannkreis zöge! Und ſobald 
die großen induſtriellen Nationen, die nur für den 
Krieg gearbeitet haben, den plötzlich auftauchenden 
Friedensbedürfniſſen nicht gerecht zu werden ver⸗ 
mögen, welches andere Werkzeug als das 
deutſche, das intakt geblieben iſt, kann 
in die Breſche ſpringen? Die Länder der 
beiden Amerika, ſelbſt J rankreich, England, Rußland, 
Italien, Belgien uſw. werden ſich dem Eindringen 
deuiſcher Erzeugniſſe nicht widerſeber. können. Sie 
brauchen ſie und finden ſie anderwärts 
nicht Daher, kräftiger als je, die Bearbeitung der 
Neutralen, bis der Weg bis zu den Feinden, die 
wieder Kunden geworden ſind, ſich aufs neue öffnet. 
Das it das Ziel! Und da liegt die Gefahr! 

Wir müſſen dagegen Front machen. Im Jahre 
1913 haben die Verbündeten von Deutſchland Waren 
im Werte von 5741 Millionen gekauft. Mögen ſie 
ſich im Jahre 1916 bemühen, ſelbſt zu fabrizieren, 
und alles dasjenige untereinander auszutauschen, was 
ſie bisher von dem mächtigen Konkurrenten gekauft 
haben. Möge ein undurchdringliches Netz von Zoll⸗ 
verträgen den ſiegreichen Soldaten des Rechts (N) die 
herumwimmelnden Boches⸗Erzeugniſſe aufhalten und 


auf ihre inneren Märkte zurückdrängen. Entweder 


morgen die made in Germany-Invaſion eindämmen 
oder in ihr ertrinken. ()) Dilemma! 

Mögen die verbündeten Regierungen ſich ans Werk 
machen. Bereiten wir den Krieg von morgen vor. 
Sonſt werden wir auf dem wirtſchaftlichen Felde einen 
bewaffneten Feind finden, der ebenſo gerüſtet und 
ebenſo ſtark ift als derjenige, der ſich nach 44 Jahren 
militäriſchen Drills brutal gegen uns erhoben hat, 
um uns hinterrücks den Garaus zu machen. Im 
Schutze ſeiner Fabriken und ſeiner Büros träumt 
Deutſchland davon, ſeinen Sieg zu vervollſtändigen. 
Hindern wir es, feine Revanche zu nehmen! 


Ausfuhrhandel und Exportkredite. 


Bekanntlich erörtert man in Frankreich eifrig 
die Frage, woher es wohl kommen mag, daß der Aus- 
fuhrhandel Frankreichs gegenüber dem feiner Nach⸗ 
barn ſo ſehr ins Hintertreffen gelangt iſt. Anſtatt nun 
offen zuzugeben, daß die Gründe dieſer Erſcheinung 
in der geringeren Konkurrenzfähigkeit der franzöſi— 
ſchen Erzeugniſſe und der geringeren Tüchtigkeit der 
franzöſiſchen Kaufleute liegen, ſucht man nach allen 
möglichen anderen Urſachen, getreu der franzöſiſchen 
Nationalgewohnheit: de chercher midi à quatorze 
heures. 

„Unter den Gründen, die die Schwäche unſeres 
Außenhandels erklären,“ ſo ſchreibt zu obigem Thema 
das Journal des Debäts —, „abgeſehen von den Ko— 
lonien, deren Märkte uns reſerviert ſind — haben 
gewiſſe Perſonen an erſter Stelle das Fehlen 
langer Kredite bezeichnet. Unſere Banken, ſo 
behaupten jene, ſollten zugunſten der Exporteure Kre— 
dite von einem Jahr und darüber gewähren. Man hat 
nicht verfehlt, in dieſem Zuſammenhange das Beiſpiel 
Deutſchlands zu nennen. Die ſo ſchnelle Entwicklung 
ſeines Außenhandels erkläre ſich aus den ſeitens der 
deutſchen Banken den Exporteuren eingeräumten 
langen Kredite.“ 

Dieſer Gedanke hat auch den Geiſt der Kommiſſion 
beherrſcht, die ſich in Paris gebildet hat im Intereſſe 
der Entwicklung der franzöſiſch-ruſſi⸗ 
ſchen Handels beziehungen Geommission peur 
le développement des relations commerciales franc o- 
russes”), In einem Nundſchreiben, das fie ſoeben an 
alle Beteiligten gerichtet hat, hat ſie an erſter Stelle 
die Frage angebracht: „Sind Sie Anhänger des lang⸗ 
friſtigen Kredits, wie er in Deutſchland gehandhabt 
wird? Muß man, um dieſen Kredit zu organiſieren, an 
die franzöſiſchen Banken appellieren, an die lokalen 
Banken oder an die großen Finanzinſtitute? Oder 
vielmehr an einen beſonderen Organismus? Sind Sie 
der Meinung, an die Mitwirkung der Regierung zu 
apellieren und in welcher Form?“ 

„Zunächſt ift hierbei zu berückſichtigen“, ſchreibt 
das Journal des Debäts, daß unfer Handel mit England, 
deſſen hohe Ziffer ſich durchſchnittlich zwiſchen 1100 
und 1300 Mill. Francs bewegt, zu ſeiner Entwicklung 
nicht die Bedingungen nötig hatte, die man uns als 
unerläßlich bezeichnet. Man kann nicht genügend 
wiederholen, daß Deutſchland jene Methode nur aus 
Konkurrenzrückſichten angewendet hat. Denn wegen 
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der Koſten und der Verlu die ſie im Gefolge hat, 
kann fie kaum als dauernd Spſtem angeſehen werden. 

Wan vergißt außen i zu leicht, daß Deutſch⸗ 
land — ebenſo wie Engl“ — in den fernen Ländern, 
in die ſeine Ausfuh jeht, ſehr zahlreiche 
Staatsangehör H beſitzt, die daſelbſt etabliert 
ſind. Solches erleichte ie Kreditoperationen inſofern, 
als die Banken der „‚ptitadt, die mit ihren eigenen 
Landsleuten Geſche machen, deren Geſchäfte viel 
leichter verfolgen, ig Situation viel beffer fennen, 
als wenn es ſich Wwremde handelt. Die ſcheinbar 
ſolideſten Häuſer , en, bei derartigen Entfernungen, 
in wenigen Me, e faul werden. Die Staats- 
angehörig“ „nes Landes find feine 
eriten Pi de für die wirtſchaftliche 
Ausdeh n, tim Auslande. Sie errichten 
daſelbſt Kor hns⸗ und Verkaufsſtätten, fogar In- 
duſtrien. E And die kommerziellen Kolonien des 
Mutterland ait dem fie enge Beziehungen unter= 


halten. S. Indie Dinge in Frankreich ebenſo? Seine 
ſchwache artsziffer auf der einen, feine Sen- 
denzen 6. Ff der anderen Seite führen es kaum 
auf di, frieg. 


„klichkeit verdanken Deutſchland und Engs 
yi arfolg ihres Exports weit reelleren Ur- 
fach’ Y ir lajen kürzlich in dem Bericht der 
f 27 ſiſchen Handelskammer in New 


98, itſchläge an unſere Exporteure. Dieſe Rat- 


Hay f baren gleichzeitig Kritiken. Man macht dar- 

Er r herfjam, daß die Deutſchen drüben Vertreter 
% en die beauftragt find, die Erzeugniſſe beim 
n den in Empfang zu nehmen, die Zollformalt- 
Opd n zu erledigen, die Ware an den Kunden gelangen 
Aktaſſen. Auf diefe Weiſe werden die Verkaufspreiſe 
dom Exporteur nicht beim Ausgang der Ware aus 
der Fabrik, ſondern bei ihrem Eintreffen im Laden 
des Käufers feſtgeſetzt. 

Wie kann man im übrigen, angeſichts der Ber- 
hältniſſe, in denen ſich unſer Land befindet, lange 
Kredite im Auslande befürworten, 
wenn die Kredite in Frankreich, wo man 
die Lage der Schuldner überſehen kann, grund ſätz⸗ 
lich nur 9otägig find? 

Nun ſagt man zwar, daß die Funktion das 
Organ ſchafft. Ja — warum gründen denn die- 
jenigen, die derartige Kredite fordern und ſie als 
abſolut unerläßlich anſehen, keine ſogenannte Ex⸗ 
portbank? Und doch hat man vor einigen 
Jahren viel Propaganda in ganz Frankreich dafür 
gemacht. Wahrſcheinlich hat man fih auch dieſer— 
halb an die Handelskammern gewandt. Sie ſcheinen 
aber dieſe Kampagne nicht berückſichtigt zu haben. 

So bleibt nur noch das letzte, das höchſte 
Mittel: die Zuflucht zum Staat. Wie man 
einſt „das Recht auf Arbeit“ proklamiert hat, ſo 
ſcheint man jetzt „das Recht auf Kredit“ pro⸗ 
klamieren zu wollen. Die Doktrin iſt die gleiche. 
Wenn der Staat Geld ißt, ſo ißt er das Geld 
der Steuerzahler, und er kann dieſe eigenartigen 
Operationen auf ihre Koſten zugunſten von Leuten 
fortſetzen, die man ſchützt, und denen man unbilliger⸗ 


Dip 
land“ 
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weiſe beiiteh; ; 
l iſteht. Aber in der Staat in normalen 


Zeiten auch derartige it f 
ib ers e 8 e en machen kann 


einer Pflicht gend beit 55 125 
ungeheure Bedi ee 
riſſe zu befrie⸗ 


digen hat? 


Der Kampf u 
piem den eniſchen Markt. 


Ueber den italieniſche : ~ 
tigen alieni defranh iben 15 . 
fih Herr Elifio Ballerini, Ee, he Br 
Handelskammer in Paris, . 72 ieniſchen 
„Erxeljior“ der wie Wl Mitarbeiter des 

Die franzöſiſch italienischer une 
ziehungen bedürfen zu ihrer ah a 


einer Neviſion der b 

v er träge, Hen 92 u Se 
Aſſimilationsfähigleiten befannt a 
panſion infolge ſeiner induſtrielll nd Bl se 
tion und ſeiner unzureichenden . 
DE RTA notwendig wurde, hat en 
gefunden, um fih italieni 

8 A ſich auf allen nt Märkten 

Auf der anderen Seite hatten fih r 
Importeure und Exporteure, die en e 5 
Formalitäten zu vereinfachen, an ihren ee 
Verbündeten gewandt, während fie die ne 
vernachläſſigten. So kam es ſchließlich, . 
wenigen Kaufleute, die mit Fras 115 
ar beiteten, in den meiſten Fällen fü ih 
tige Geſchäfte techniſch oder R: o AR 
gar nicht mehr vorbereitet wee ed 
da die franzöſiſche Kundſchaft keine Se 
fand, fo wurde eine für gute gegenſeitige Beziehin 
höchſt ungünſtige Atmoſphäre geſchaffen. $ 
Heute, wo wir Seite an Seite für bie Wide 

Sache Blut vergoſſen haben, iſt der Augenblick 4 
kommen, aus dieſer neuen Verbrüderung Au, 
zu ziehen. Immerhin iſt es notwendig, zunäßſt 
die Veränderungen zu berückſichtigen, die in N, 
letzten 25 Jahren in der wirtschaftlichen Lage de 
Königreichs Italien eingetreten ſind. Während noch, 
vor einem Vierteljahrhundert Frankreich ein blühen⸗ 
der Induſtrieſtaat, Italien fait ausſchließlich ein 
Agrikulturſtaat war, ſehen wir heute zwei Natio- 
nen, deren landwirtſchaftliche wie 
induſtrielle Lage einander merklich 


ähnlich geworden ſind. Das ſcheint die Für 
ſung des Problems recht delikat zu machen. 

Tatſächlich hat die Entwicklung der italieniſchen 
Produktion manufakturierter Artikel unaufhörlich 
Fortſchritte gemacht; Metallurgie, Glaswaren, phar⸗ 
mazeutiſche und Lebensmittelprodukte, Gummi, 
Papier und Gewebe. And die Kriſis, die unſerem 
Eingreifen in den gegenwärtigen Konflikt voran⸗ 
gegangen iſt, hat durch die Art, wie wir ſie be⸗ 
ſtanden haben, die Solidität unſerer Fabrikation 
erwieſen. Wenn gewiſſe Geſchäftszweige, z. B. die 
Baumwollinduſtrie, unter den Schwierigkeiten der 
Werſorgung mit Rohſtoffen gelitten haben, ſo haben 
andere die aus der Situation geborenen Hinderniſſe 
überwunden und ſogar für gewiſſen Artikel, Papier 
zum Beiſpiel, Frankreich zu Hilfe kommen können. 

Es iſt aber offenbar, daß die Erzeugniſſe, die 
mit Vorteil beiderſeitig ausgetauſcht werden können, 
ſehr zahlreich ſind, und daß ein gegenwärtiger guter 
Wille ein fruchtbares Einvernehmen ſichern wird, 
das uns geſtattet, der Zukunft mit mehr Vertrauen 
entgegenzuſehen. Neben Modeartikeln, für die 
Sie ja gewiſſermaßen ein Monopol beſitzen, können 
Sie uns Parfümerien, Häute, Pelze, auch 
Metalle uſw. liefern. Wir unſererſeits werden 
Ihnen unſere wohlbekannten Nahrung m tittel= 
Spezialitäten liefern, ferner techniſche Spezia⸗ 
litäten, z. B. Motore, Eſſenzen für Pars 
fümerien, gewiſſe Rohſtoffe uſw. 

Es wird genügen, dem maßloſen Protek⸗ 
tionismus vor dem Kriege durch gut 
ſtu dierte und vernünftige Zolltarife 
zu erſetzen, damit die einen und die anderen gegen⸗ 
ſeitig beträchtliche Abſatzgebiete finden. 

Soweit Ballerini, deſſen tänzelnde Rhetorik 
feinem Namen alle Ehre macht. Geradezu köſt⸗ 
lich iſt eine Bemerkung, daß die wenigen italieniſchen 
Kaufleute, die vor dem Kriege mit Frankreich ge⸗ 
arbeitet haben, in der Mehrzahl der Fälle für wich⸗ 
tige Geſchäfte techniſch oder moraliſch gar nicht 
mehr gerüſtet waren. Wenn der geſchäftliche Ver⸗ 
kehr mit Frankreich die italieniſchen Kaufleute vor 
dem Kriege ihrer techniſchen oder moraliſchen Fähig⸗ 
keiten beraubt hat, wie ſtellt Herr Ballerini ſich 
die Entwicklung der franzöſiſch⸗ttalieniſchen Handels⸗ 
beziehungen nach Friedensſchluß vor? Lasciate ogni 
speranza à 


Revue der Preſſe. 


D : 

x 1 n der ruſſiſchen Finanzen iſt eine 

As a Pa en im fiskaliſchen Syſtem zu 
. Erkläru jfi i = 

minſſers Et ngen des ruſſiſchen Finanz⸗ 

f Rußlands Finanzlage 

hat, n die Voſſiſche Zeitung (28. Ok⸗ 

tober) die Duma dieſem Plane, der zurzeit dem Staats⸗ 

rat zur Prüfung vorliegt, bereits zugeſtimmt. Neben 

der Einführung einer Steuer auf alle Textilwaren, 


die dach vorläufiger Berechnung 150 Mill. Rubel ein⸗ 
briten wird, ijt eine Monopoliſierung von Tee, 
Zucke und Streichhölzer in Vorſchlag gebracht worden. 
Um ene Deckung der im Auslande aufzunehmenden 
Kredite zu haben, iſt der Finanzminiſter ermächtigt 
worden, nach Bedarf im Ausland Schatzſcheine aus- 
zugeben die auf Pfunde, Franken und Dollars lauten. 
Weiterhin ist dem ruſſiſchen Finanzminiſter aufger 
geben, Kreditoperationen im Geſamtbetrage von 512 


Milliarden Rubel abzuſchließen. Ueber die innere 
Anleihe, die zu 6% emiſſioniert werden wird, ſprach 
ſich der Miniſter Bark ſehr zuverſichtlich aus. Auch 
ſeine Anſichten über den ruſſiſchen Geldmarkt, der zur⸗ 
zeit ſehr günſtig ſtehen ſoll, ſind reichlich ſchönfärbe⸗ 
riſch gehalten. So ſollen nach ihm die amtlichen Er⸗ 
mittelungen ergeben haben, daß bei den Privatbanken 
4 Milliarden Depoſitengelder vorhanden wären. Die 
Voſſiſche Zeitung knüpft an dieſe überoptimiſtiſchen 
Ausführungen des Finanzminiſters die zutreffende 
Bemerkung, daß Rußland, nach Fehlſchlagen feiner Be⸗ 
mühungen bei den Verbündeten zu einer inneren An⸗ 
leihe gezwungen ift und nunmehr großes Gewicht darauf 
zu legen hat, durch möglichſt günſtige Schilderung 
der Verhältniſſe am ruſſiſchen Geldmarkt die Geneigt⸗ 
heit zur Beteiligung an der Anleihe hervorzurufen 
oder zu unterſtützen. — Aus dem Etat des ruſſiſchen 
Handelsminiſters entnimmt der Berliner 
Börſen⸗Courier (27. Okt.) folgende intereſſante 
Punkte betreffs der 
Wirtfehaftslage in Rußland. 


Der Warenaustauſch im Jahre 1914 weiſt infolge 
des Getreideausfuhrverbots ſowie der Sperrung der 
Oſtſee und des Schwarzen Meeres ſehr ungünſtige 
Zahlen auf. Während die Getreideausfuhr von Auguſt 
bis Dezember in den Jahren 1912 und 1913 350 000 000 
und 386 000 000 Pud betrug, kamen in der gleichen 
Zeit im Jahre 1914 nur 21 000 000 Bud zur Ausfuhr. 
Die Meſſe von Niſhni-Nowgorod, die ja für den 
ruſſiſchen Warenumſatz immerhin noch von großer 
Bedeutung iſt, hat durch den Krieg große Einbuße 
erlitten; die Warenzufuhr zur Meſſe war um 40 % 
geringer als im Vorjahr. Gleiches Fazit haben die 
Meſſen von Charkow und Kiew aufzuweiſen. Auf 
der Kiewer Kontraktmeſſe wurden fajt ausſchließlich 
Fiſchereiprodukte und Heimarbeitserzeugniſſe gehan⸗ 
delt. Der Außenhandel an den Weſtgrenzen erreichte 
im Umſatz 866 000 000 Rubel durch Ausfuhr, 
936 000 000 Rubel durch Einfuhr und verringerte ſich 
damit im Vergleich zum Vorjahre um 39 und 23 o/o. 
Auch in der erſten Hälfte des Jahres 1915 blieb die 
Bilanz des Außenhandels paſſiv. Eine Steigerung 
(143,4 %) ift nur beim Außenhandel mit Finnland 
zu bemerken. Daß die Entwicklung der ruſſiſchen 
Aktiengeſellſchaften durch den Krieg unterbunden 
worden ift, ijt unnötig zu kommentieren. Der Rüd- 
gang der Gründungen in der Zeit vom 14. Auguſt 1914 
bis 14. Auguft 1915 beträgt im Vergleich zum Vor⸗ 
jahre etwa 18 %, die Differenz im Aktiengrundkapital 
iſt 152 880 000 Rubel. Die Streikſtatiſtik läßt die Ein⸗ 
wirkungen des Krieges ganz beſonders erkennen. 
Nach der miniſteriellen Veröffentlichung waren 
vom 1. Januar bis zum 14. Auguſt 1914 3493 
Streiks mit einer Beteiligung von 1327897 Ar⸗ 
beitern ausgebrochen, vom 14. Auguſt bis Jahrsende 
dagegen nur 41 Streiks mit 9561 beteiligten Arbei⸗ 
tern. — Die Bedeutung Antwerpens als Welthafen 
iſt niemals unterſchätzt worden. Daß Stadt und Hafen 
nunmehr durch das Kriegsglück in deutſche Hände ge⸗ 
kommen ſind, vertieft naturgemäß das Intereſſe für 
Antwerpens Stellung im Welthandelsverkehr. Nach 
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der Frankfurter Zeiung (3. November) hat 
Profeſſor Wiedenfed in kurzen Umriſſen 
ein Bild von der 
Weltſtellum Antwerpens 
gezeichnet. Die Bedeutung des Hafens, deſſen Be- 
trieb dem Hamburgs un Londons nur um weniges 
nachſteht, kommt in der Zahl der Schiffseingänge im 
Jahre 1912 in Höhe vor 11693 t zum Ausdruck, und 
wird noch beſonders durch veranſchaulicht, daß die 
Verkehrsſteigerung „den Jahren 1900-1912 um 100% 
zugenommen hat. es wäre jedoch falſch, dieſen Auf- 
ſchwung des Hafi hauptſächlich dem rheiniſchen 
Schiffahrtsverkehrzuzuſchreiben. Hier hat Rotterdam 
mit 23 Will. t gyen Antwerpen mit 9 Will. b ent⸗ 
ſchieden den Vor rung. Nach Anſicht des Verfaſſers 
könnte in dieſer seziehung auch der Bau eines Rhein- 
Scheldekanals, er den Weg vont rheiniſchen Haupt- 
verkehrshafen Rannheim bis Antwerpen, der gegen- 
über Rotter!.m 115 km länger iſt, kürzen würde, 
nicht viel än rn. Die grundlegende Bedeutung für die 
Weiterentr ung Antwerpens ift vielmehr nur im 
Binnenve“ hr des eigenen Landes zu ſuchen. Es iſt 
eine Eig. rfümlichkeit des Welthandelsplatzes Ant⸗ 
werpen, iß der Eigenhandel ſich hier in beſonders 
großem Amfange erhalten hat. Im Gegenſatz zu 
andere „Welthandelsplätzen (Hamburg, Rotterdam), 
deren Vauptbedeutung im Speditionsgeſchäft liegt, 
hat ‚2 für Antwerpen ein beſonderer Eigenhandel 
peres: gebildet. Und zwar ift es das belgiſche Land 
ſell d da een dichtbevölkerte Induſtriegebiete in Ber- 
bien ez mit den hervorragenden Verkehrsorganiſa— 
“ ra dieſen Handel ſtützt und trägt. Iſt auch die 
der deutſchen Handelsniederlagen in Antwerpen 
sch, ob, daß fie die Geſamthandelslage weſentlich be— 
uff ſomußt, fo ift doch die Grundlage des ganzen Ant- 
werpener Handels im belgiſchen Wirtſchaftsleben zu 
ſuchen. Daher darf man bei allen Kombinationen, Ant⸗ 
werpen aus der belgiſchen Beſonderheit irgendwie 
herauszulöſen, an der Erwägung nicht vorübergehen, 
daß Antwerpens grundlegende Bedeutung auf engſter 
Verbindung mit belgiſchen Intereſſen beruht. — Die 
weitgehenden geſetzlichen Ermächtigungen der bel- 
giſchen Nichter bei 
Einziehung deutſcher Forderungen in Belgien 
hat, wie das Berliner Tageblatt (22. Oktober) 
erfährt, bei der Handelskammer zu Berlin zu Klagen. 
geführt. Daß die Richter in der Lage find, bei allen 
Klagen Deutſcher gegen belgiſche Schuldner Zahlungs⸗ 
friſten zu gewähren und Vollſtreckungsmaßnahmen 
aufzuſchieben und weiteſtgehenden Gebrauch von 
dieſen ihnen zuſtehenden Rechten machen, daß Deuts 
ſchen jedoch umgekehrt von deutſchamtlicher Seite aus 
ſehr nahe gelegt worden iſt, als Schuldner ihren Ver⸗ 
bindlichkeiten belgiſchen Gläubigern gegenüber zwecks 
Aufrechterhaltung des belgiſchen Wirtſchaftslebens 
möglichſt ungeſäumt nachzukommen, iſt vielfach als 
große Härte empfunden worden. Auf Anregung der 
Berliner Handelskammer hat im Auftrage des Ges 
neralgouverneurs der Handelskommiſſar für die 
Banken in Belgien die Beſchwerden unterſucht und 
dem Mißbrauch der Friſterteilung, die in den meiſten 
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Amerikas Kriegshilfe 

detaillierte Angaben enthalten. Zur Erledigung 
Geſamtheit aller Kriegsaufträge im Werte — 
bisher 8 Milliarden / konnte der Frieder 
ausbau der amerikaniſchen Waffeninduſtrie ni, 
ausreichen. um den erhöhten Anforderung 
nachkommen zu können, wandten ſich allerle 
friedliche Induſtrien dem plötzlich ſo {utratit 
gewordenen Waffenhandwerk zu. Die Zeitſchrift „Ihe 
Fatherland“ verrät, daß nicht nur Konſervenfabriten 
und Diamantſchleifereien, ſondern auch Bierbrauereien 
an dem Goldſegen der Entente profitieren wollten. 
Der Diamantengroßhändler S. Kaplan & Co. hat 
umfangreiche Lieferungsverträge über Handgranaten 
für Frankreichs Armee vergeben. Fabrikanten von 
Gebe haben als „American Ammunition 
ompany bedeutende Kriegsaufträge erhalten. Der 
Hauptgewinn an den amerikaniſchen Waffenlieferun⸗ 
= fällt jedoch an den von Schwab begründeten 
ae und zwar hier vor allen anderen an 
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Der Geſamtmarktwert der Aktien der dreißig HN 

ſächlich an den Kriegslieferungen beteiligten Firmen 

it um 746 Millionen Doll. geſtiegen. — Im An- 
ſchluß ſei auf eine Notiz der Wiener „euen 


freien Preſſe (A. November) verwieſen, dje über 


einen ſcharfen 
Sturz der Bethlehem Steel⸗Aktien 
berichtet. Nach einem auch für amerikaniſche Ver- 
hältniſſe ungewöhnlichen Höchſtkurſe von 600 $, den 
die Aktien der Bethlehemſtahlwerke kürzlich er⸗ 
reichten, trat ein plötzlicher Fall an einem Tage von 
515 auf 460 8 ein. Eine wahrſcheinliche Einſchränkung 
der Lieferungsaufträge wird als Grund dieſes auf⸗ 
fallenden Sturzes anzuſehen ſein. Es wird an 
dieſer Stelle darauf hingewieſen, daß die Befürch⸗ 
tung, die man in den Vereinigten Staaten hegt, daß 
die Umſchaltung der Kriegsbedarfsbetriebe auf den 
Friedensſtatus allgemeinen, empfindlichen Kursſturz 
herbeiführen wird, teilweiſe ſchon jetzt eintrifft, 
und bringt namentlich auch ſchon den Altienſturz 
der Bethlehem Steel Works damit in Zuſam menhang. 
— Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der von uns olku⸗ 
pierten Gebiete Ruſſiſch⸗-Polens haben die Errich⸗ 
tung einer zweckmäßig ausgebauten Zentralinſtanz 
auf wirtſchaftlichem Gebiete notwendig gemacht. 
Anſer Handelsverkehr mit Ruſſiſch⸗Polen 

ſoll einem Bericht der Voſſiſchen Zeitung 
(26. Oktober) zufolge, durch Errichtung einer „amt⸗ 
lichen Handelsſtelle deutſcher Handelskammern in 
Ruſſiſch⸗Polen“ nach und nach in alte Bahnen ge⸗ 
lenkt, alte Beziehungen wieder angeknüpft, neue an⸗ 
gebahnt werden. Aus der Vorgeſchichte der neuen 
Einrichtung erfahren wir, daß dem Errichtungsbe⸗ 
ſchluß langwierige Beratungen der am Verkehr mit 


Nuſſiſch-Polen meiſt beteiligten Handelskammern 
vorangingen. Die Privilegien der amtlichen Charakter 


on ſind im Intereſſe einer ſchnelle⸗ 
ren und glatteren Abwicklung Der Geſchäfte ſehr zu 
begrüßen. Aufgehoben iſt die zeitraubende Zenſur 
im Brief⸗ und Telegrammverkehr von und an die 
amtlichen Handelsſtellen. Im Fernſprechverkehr ift 
durch Zurverfugungſtellung der Fernſprechan⸗ 
ſchlüſſe der Kreischefs große Erleichterung geſchaffen. 
Der Warenverkehr erfolgt künftig im ſofortigen An⸗ 
ſchluß an Wilitärgüter und den der Lebensmittelver⸗ 
sorgung dienenden Sendungen. Ueber die Errichtung 
von Agenturen in den wichtigſten Städten iſt bereits 
mehrfach in den Tageszeitungen berichtet worden. Die 
oſten der Agenturen werden nach Relativität berech⸗ 
net. Die Höhe der Gewerbeſteuer innerhalb eines Sans 
delstammergebietes ſoll für die Berechnung maß⸗ 
gebend ſein. So hätte B. Berlin nach dem heu- 
tigen Stande der beteiligten Kammern reichlich % 
der Koſten zu tragen. Zu den Hauptaufgaben der 
Agenturen wird es gehören, Außenſtände deutſcher 
Firmenzn Nuſſiſch⸗Polen einzuziehen, eine Fätig⸗ 
keit, die wohl nur mit weitgehender Unterſtützung des 
Verwaltungschefs in Warſchau von Erfolg beglei⸗ 
tet ſein wird Der Berichteritatter weiſt auf die Zweck⸗ 
mäßigkeit hin, wenn, wie ſchon in Erwägung ges 
zogen worden iſt, in Anlehnung an unſer Darlehns⸗ 
kaſſengeſetz Darlehnskaſſen errichtet würden, die dem 
beſchädigten Wirtſchaftsleben neue Baſis zum Auf⸗ 
ſchwung zu geben vermöchten. — In die auf volks⸗ 
wirtſchaftlichen Unterlagen beruhende 


tragenden Inſtituti 


Technik führt 


Profeſſor Warſchauer mit einem Aufſatz über 
Die Aufgaben der Techniſchen Nationalökonomie 
im Tag (27. Oktober) ein. Ausgehend von dem Ge- 
danken, daß die Technik in ihren geſchichtlichen Werde⸗ 
gängen in vielen Fällen auf Beſtimmungsgründe 
wirtſchaftlicher Natur zurückzuführen iſt, führt der 
Verfaſſer in vielen Beiſpielen einzelne Zuſammen⸗ 
hänge an. Die Beziehungen zwiſchen Schiffsbau und 
Nationalökonomie ſind beſonders umfangreich und 
wichtig. Chemie und Hüttenkunde einerſeits und Na⸗ 
tionalökonomie andererſeits ſind von weittragender 
Bedeutung. Technik und Wirtſchaft ſind in vielen 
Fällen eng verbunden, auf gegenſeitige Unterſtützung 
und Förderung angewieſen. Die Grundlinien der 
Vereinigung beider Wiſſensgebiete ſind gegeben; 
der Ausbau dieſer neuen Wiſſenſchaft wird im Zeit⸗ 
alter der Technik nicht lange auf fih warten laſſen. 
— Daß der infolge des Krieges ſehr darniederliegende 
deutſche Außenhandel ſogleich nach Friedensſchluß 
der tatkräftigſten Anterjtüßung und Förderung ſeitens 
der Regierung teilhaftig werden muß, um die ihm 
gebührende Stelle wieder einzunehmen, iſt fraglos. 
In der Deutſchen Export⸗Revue (22. Ok⸗ 
tober) macht Dr. März ſehr umfaſſende Vorſchläge 
zur Regelung dieſer Frage. 
Ein Reichshandelsamt 


iſt erforderlich, um die Zerſplitterung in der Arbeit 
der beiden Reſſorts beim Auswärtigen Amt und 
Neichsamt des Innern künftig zu vermeiden. Die Tat⸗ 
ſache, daß für ſo eminent wichtige Aufgaben, wie ſie 
dem Handel und der Handelspolitik obliegen 
und in verſtärktem Maße nach dem Kriege vb- 
liegen werden, nur eine Nebenſtelle vorhanden ift, 
iſt eigentlich überraſchend. Es tann namentlich nicht 
wundern, daß das ſtets mit Arbeit überlaſtete Reichg- 
amt des Innern den Handelsfragen das ſpezielle In⸗ 
tereſſe nicht entgegenbringt, das dieſe Materie erfordert, 
Der Wunſch nach einem Handelsamt als Zentral 
inſtanz aller Handelsintereſſen wäre in Anbetracht 
der Entwicklung des deutſchen Handels und nament⸗ 
lich ſeiner Entwicklungsmöglichkeiten wohl nicht un⸗ 
beſcheiden zu nennen. Der Verfaſſer hebt mit vollen 
Redt hervor, daß nach Friedensſchluß der Wirt⸗ 
ſchaftskampf nicht etwa abflauen, ſondern als Krieg 
im Frieden mit unverminderter Heftigkeit fortbeſtehen 
wird und daß die bei den feindlichen Mächten be⸗ 
ſtehenden Handelsminiſterien ihr Ziel darin ſehen wer- 
den, das in dieſem Punkte zerſplitterte deutſche Neich 
zu ſchädigen. Die Errichtung des Reichshandelsamts 
würde in Deutſchland keine beſonderen Umwälzungen 
hervorrufen. Denn es wäre ja auf der Baſis der 
beiden getrennten Refforts lediglich eine Fortent⸗ 
wicklung der bisherigen Arbeit, Sit Deutſchland dazu 
berufen, Welthandelsmacht zu werden, ſo muß zur 
Anterſtützung einer ſolchen Macht eine Behörde vor— 
handen ſein, die die Vertretung der Handelsintereſſen 
als hauptamtliche Aufgabe betrachtet. — Die Er- 
teilung einer Ausfuhrbewilligung iſt, obwohl auch 
in Friedenszeiten eine Möglichkeit dazu beſteht, zum 
erſtenmal wohl im Kriege erfolgt. Bereits in den 
erſten Notſtandsverordnungen der Kriegszeit waren 
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aus notwendig⸗wirtſcharhen Gründen Ausfuhr⸗ 
verbote erlaſſen worden le für die . 
zwar dringlich waren, a einzelnen Fällen jedoch 
eine Ausnahme geſtat⸗n. Nach 82 Abſ. 2 der betr. 
Verordnung ift der ichskanzler ermächtigt, unter 
Vornahme der erfterlichen Sicherheitsmaßregeln 
Ausnahmen zu geſten. Im Berliner Tage⸗ 
blatt (26. Okto“) wirft Nechtsanwalt 
Steinthal die age auf, i 5 

„Sind Ausfu ewilligungen . * 

i sot lediglich nach den Normen de 
e beantworren. Die Ausfuhrverbote 
haben den Chakter ſicherheitspolizeilicher Maß⸗ 
nahmen. Ein ſpruch auf Erteilung einer Ausfuhr⸗ 
beſtimmung beht nicht, es iſt vielmehr dem freien 
Ermeſſen des Reichskanzlers unterſtellt, ob er eine 
Ausnahme ui dem Verbot geſtattet. Da die Aus⸗ 
fuhrbewilligig kein ſubjektives öffentliches Recht 
ſchafft. fo ifte aus ſicherheitspolizeilichen Gründen 
jederzeit ziwiderrufen. Dadurch nun aber, daß die 
Ausfuhrboilligung kein öffentliches Recht verſchafft, 
kann wer ein Verzicht noch eine Uebertragung 
daraus geleitet werden. Daß trotzdem Veräußerun⸗ 
gen vo Ausfuhrbewilligungen gegen hohe Eni- 
ſchädigegen vorgekommen find, bezweifelt Steinthal 
nicht. da auf Uebertreten dieſer Gebote hobs Strafe 
ſteht 4. a. § 89 Neichsſtrafgeſetzbuch), fo ift ſelbſt 
bei lngwierigem, umſtändlichem Verfahren zu emp⸗ 
fehlt, nur bei auf eigenen Namen lautenden Bes 
willgung auszuführen. Die Lage der deutſchen 
Akiengeſellſchaften im Kriege ift durch eine tabel- 
leiſche Aufſtellung der 

Dividendenſteigerungen im Kriege 

m Berliner Tageblatt (24 Okt.) febr vers 
anſchaulicht. Völlige Dividendeneinſtellungen und 
Verluſtabſchlüſſe kamen zwar vor, find aber im Ver- 
hältnis zur Geſamtzahl der Abſchlüſſe als ſehr un⸗ 
weſentlich zu bezeichnen. Eine ſtarke Reduzierung der 
Dividenden erfolgte natürlich in allen Betrieben, 
deren Umſatz durch den Krieg ſehr gelitten hat. Ein 
günſtiges, zum Teil glänzendes Bild ergeben die 
Unternehmungen, die Kriegsbedarf und Heeresliefe⸗ 
rungen ausfüllen. So betrug die Dividende der 
Lindenberg Stahlwerke und Becker Stahlwerke im ab⸗ 
gelaufenen Geſchäftsjahr 25 gegen 12% im Vorjahre. 
Die Sächſiſche Gußſtahlfabrik konnte 25% gegen 14 
im Vorjahre, die Bismarckhütte 15 gegen 9, der 
Bochumer Gußſtahlverein 14 gegen 10, Wolf⸗Buckau 
10 gegen 0, Benz Motorenfabrik 12 gegen 0, Viktoria⸗ 
Fahrradwerke 20 gegen 4% im Vorjahre ausſchütten. 
Unter den Textilfabriken ragen die Gladbacher Fertil- 
werke mit 20 gegen 0, die Aachener Tuchfabrik mit 
15 gegen 0, die Ravensberger Spinnerei mit 12 
gegen 5 und die Gladbacher Wollinduſtrie mit 20 gegen 
8% ↄ im Vorjahre hervor. Die Kriegs material-, 
Metall⸗ und Maſchinenfabriken weiſen zum Teil 
ſehr hohe Dividendenſteigerungen auf, ebenſo Mühlen⸗ 
unternehmungen und — was aus ſozialen Gründen 
febr bedauerlich iſt — Nahrungsmittelfabriken. Unter 
letzteren ſtehen Gebr. Stollwerck als Ausnahme mit 
6% dem Vorjahre gleich. — Daß die Zwangsverwal⸗ 
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tung eine wenig geeigne maßnahme Bere: 
gung des Anſpruches e Gläubigers auf Rüd- 
zahlung fälligen Kapital. 
Charlottenburger Hpothehn gungsamt verhandel⸗ 
ten Fall zum Ausdruck. Sfſyndikus Gem- 
britzki beſpricht dieſen Ein der Voſſiſchen 
Zeitung ©. November) Atellt zum Schluß die 
Forderung auf, daß zum 
Schutz der Hypoth ſchuldner 


„ kam in einem beim 


Hamburgiſche Staat, dem dieje Taktik bekannt wurde, 
verweigerte die Zahlung des Reſtbetrages mit der 
Begründung, daß das Benehmen der Klägerin wider 
die guten Sitten verſtoße. Die klägeriſche Firma, die 
die ſittenwidrige Handlung zugab, die Täuſchung aber 
beſtritt, ſtützte ſich auf die Notwendigkeit, durch Ver- 
abredungen, wie die getroffenen, den Auswüchſen des 
Submiſſionsweſens entgegenzutreten. Das Landge⸗ 
richt ſah den Schwerpunkt der ganzen Klage in der 


die Bundesratsverordnung übe Bewilligung von 
Zahlungsfriſten dahin zu . oder zn se 
neuern ſei, daß die Zahlungs! von ſechs Mo- 
naten gemäß § 1 der Verordnum . 20. Mai 1915 
auch wiederholt bewilligt werden e Nute daß 
i ’ ’ 

die Beſtimmung der Bundesratsd. ber die 
Einigungsämter dahin erweitert wd f 

x i A ; daß dieſe vor 
der Entſcheidung auch über Einſtele Zwangs⸗ 
vollſtreckung gehört werde, wenn es * Zahlung 
von Hypothekenkapital handelt. In bin n 
gungsamt verhandelten Fall bemat Sembritzki 
vor allem die Tatſache, daß die B denn 
eines Grundſtückes eingeleitet worden f leic 5 
Schuldner ſtets pünktlich ſeine Zinſen W D p 
Er bemängelt mit Recht ein ſolches Borg palb⸗ 
weil erfahrungsgemäß die Koſten der Zw 1 — 
tung die Erträge aus ihr bei weitem zu * = 
pflegen. Der Vorwurf erſcheint noch ger rg 
man bedenkt, daß durch Zwangsverwaltive 
Grundſtückes der Eigentümer erheblich in ſe 


fn. Das Ende der General- 


zugunſten des Unternehmers entſchiedenen Frage, ob 
die Preiſe der Firma angemeſſene ſeien. In der 
Berufungsinſtanz wurde erklärt, daß der einzige 
Rechtfertigungsgrund des Beklagten zu feiner Zah⸗ 
lungverweigerung darin liegen könne, daß er durch 
das Verhalten der Klägerin und durch die Verein⸗ 
barung der Ringfirmen Schaden erlitten habe. An 
der Unmöglichkeit, dieſen Beweis zu führen, ſcheiterte 
die materiell unzweifelhaft berechtigte Weigerung des 
Hamburger Staates. 


Umschau. 


Die Generalversammlung 
der Aktiengesellschaft ist 


versammlung. durch das Handelsgesetz 


zum höchsten Organ der Gesellschaft bestellt. Sie ent- 
tines scheidet grundsätzlich durch Mehrheitsbeschlüsse. Das 


ſchaftlichen Lage geschädigt wird. Die WMirt⸗ Gesetz hat für die Einberufung der Generalversammlung 
aftli í s 


; 1 
der Unannehmlichkeiten einer Zwangsverwalf = 


bestimmte Formen vorgeschrieben. Es hat bestimmte 


darin beitehen kann, daß der Schuldner untete Gegenstände ausschliesslich der Generalversammlung zu- 
ari ann, 4 


dung einer Aufſichtsperſon ſelbſt zum Ber” 
beſtellt werden kann, iſt hier leider nicht eingel 
An der Tatſache gemeſſen, daß der Schuldner 


gewiesen, aber den Verlauf der Generalversammlungen 
selbst hat es nahezu frei von allen Formvorschriften 
gelassen. Die Beschränkung der Formvotschriften der 


Ee. 3 j we. Generalversammlung auf ein Minimum ist im normalen 
5 8151 wee, N 5 Leben der Gesellschaft ein Vorzug. Sie gestattet in 
195 Hligatem Verglelchsverſuch por dem Einigung höchstem \"Mässe, die innere ‚Ordnung der General- 
amt bei allen Anſprüchen aus Hypothekenforderunge versammlung den vielfältigen Bedürfnissen der Praxis 
ehr lan die scheinen — Weber die vielbeklagteanenpassen. en aber die 0 den 
Mikftände im Submiſſionsweſen bringt Jul in Schauplatz eines Kampfes entgegengeseizier Meinungen 
ask in der Volksſtimme (30. Okt.) unter ad Interessen bildet, wird das Fehlen strenger Form- 


dem Titel 
Submiſſionsringe ; 

einige charakteriſtiſche Beiſpiele. So harmlos die⸗ 
jenigen Aktionen der Unternehmer ſind, die darauf 
hinauslaufen, bei der Einreichung von Forderungen 
keine extremen Berechnungen aufzuſtellen, ſo ver⸗ 
werflich iſt die Bildung geheimer Submiſſionsringe, 
die unter dem Schleier der Aufrechterhaltung des 
Wettbewerbs durch entſprechende Vereinbarungen mit 
den Konkurrenten jeden Höchſtpreis erreichen. Eine 
Reichsgerichtsverhandlung hat ſolche Handlungsweiſe 
als ein auf Täuſchung berechnetes Verhalten, das 
gegen die guten Sitten ſtoße, gebrandmarkt. Das Han- 
ſeatiſche Oberlandesgericht ging in einem anderen Fall 
von ganz verſchiedenen Geſichtspunkten aus. Dort 
war in einem Submiſſionsring die Verabredung ge⸗ 
troffen worden, daß der Unternehmer von dem erzielten 
Preis 5400 % an die Fachgenoſſen als Entſchädigung 
für ihr freiwilliges Zurückbleiben zahlen ſollte. Der 


rschriften nicht selten zu einem Faktor der Unsicher - 


Ein Beispiel, in welchem Masse Fragen von ent- 
idender Bedeutung im Generalversammlungsrecht dem 
t der Meinungen unterliegen, bot kürzlich die General- 

umlung des Aklien-Bauvereins „Unter den 

no“. In dieser Generalversammlung wurde, wie 

t zur Prüfung der Geschäftsführung der früheren 

pi gegenwärtigen Verwaltung nach einer heftigen 

Naen Debatte eine Revisionskommission eingesetzt. 

wa dieser Beschluss einstimmig gefasst worden 

staitte der Vorsitzende des Aufsichtsrats, der 
fübräss den Vorsitz in der Generalversammlung 

TageVersammlung für geschlossen. Da die 

einber, zu deren Erledigung die Generalversammlung 

Teil di, keineswegs erledigt war, protestierte ein 

der Versenden Aktionäre gegen diese Schliessung 

der An®g durch den Vorsitzenden, Die Mehrheit 
versamınl beschloss eine Fortsetzung der General- 
zwar Jusie wählte einen neuen Vorsitzenden, und 

aner, der als Anwalt der Verwaltung 


zugegen war. In diesem zweiten Teil der General- 
versammlung wurden sodann die von der Verwaltung 
zurückgezogenen, von einem Aktionär aber wieder auf- 
genommenen Sanierungsvorschläge abgelehnt und die auf 
Antrag eines Aktionärs auf der Tagesordnung stehenden 
Aufsichtsratswahlen im Sinne der Mehrheit vorgenommen. 
Gegen diese Beschlüsse wurde Protest zu Protokoll erklärt 
und es wurde die Ansicht vertreten, dass die Versammlung von 
dem Augenblick an, in dem der Vorsitzende sie geschlossen 
hatte, keine rechtsgültige Generalversammlung mehr ge- 
wesen sei. Will man auf Grund dieses Falles grundsätz- 
lich die Frage beantworten, wann die Generalversammlung 
einer Aktiengesellschaft rechtsgültig ihr Ende erreicht, so 
findet man zunächst, dass es positive Vorschriften hierüber 
im Handelsgesetz nicht gibt. Die Entscheidung kann also 
nur auf Grund der Organisationsidee gefällt werden, die 
der Generalversammlung der Aktiengesellschaft im Handels- 
gesetzbuch zugrunde liegt. Das Handelsgesetzbuch geht 
in seinen Bestimmungen von der Voraussetzung aus, dass 
die Generalversammlung in der Regel einen Vorsitzenden 
hat. Es bestimmt in einzelnen Fällen von Rechts wegen 
den Vorsitzenden, so bei der Generalversammlung zur 
Errichtung einer Gesellschaft den Registerrichter. In der 
Regel wird der Vorsitzende im Statut der Gesellschaft 
bestimmt. In dem von uns angeführten Fall des „Unter 
den Linden-Bauvereins“ war der statutenmässige Vor- 
sitzende der Generalversammlung der Vorsitzende des 
Aufsichtsrats der Gesellschaft“ Die Frage ist nun, ob 
dieser Vorsitzende das Recht hat, die Generalversammlung 
zu schliessen. Nach all den spärlichen Bestimmungen, in 
denen das Gesetz von dem Vorsitzenden der General- 
versammlung spricht, unterliegt es keinem Zweifel, dass 
es dem Vorsitzenden lediglich die Leitung und ordnungs- 
mässige Abwicklung der Geschäfte der Generalversammlung 
zuweisen will, dass es ihm hingegen keinerlei besondere 
Befugnisse in bezug auf die Beschlüsse der General- 
versammlung einräumen will. Wollte man nun dem Vor- 
sitzenden das Recht zusprechen, die Generalversammlung / 
zu Schliessen, oder zu vertagen, so würde man ihm die 
Möglichkeit geben, bestimmte seinen Interessen vielleicht 
zuwiderlaufende Beschlüsse der Generalversammlung un- 
möglich zu machen. Die Vertagung oder Schliessung 
einer Generalversammlung vor Erledigung ihrer Tades- 
ordnung ist eine Handlung der Versammlung selbst, die 
rechtsgültig nur durch einen Mehrheitsbeschluss 
zustande kommen kann. Der Vorsitzende ist der Leiter, 
aber nicht der Vertreter der Versammlung. Eine 
durch den Vorsitzenden gegen den Willen der Ver- 
sammlung selbst ausgesprochene Schliessung bedeutet 
deshalb rechtlich nicht das Ende der Generalver- 
sammlung, sondern nur die Niederlegung seines Amtes 
durch den Vorsitzenden. Die Generalversammlung kann 
wenn der Vorsitzende sein Amt niederlegt, durch Mehr- 
heitsbeschluss einen anderen Vorsitzenden wählen und 
ihre Verhandlungen bis zur Erledigung der Tagesordnung 
fortführen. In der handelsıechtlichen Literatur wird die 
Frage der Machtgrenzen des Generalversammlungsvor- 
sitzenden nur wenig behandelt. Soweit es jedoch geschieht, 
wird von fast allen Autoren dem Vorsitzenden das Recht zur 
Schliessung der Generalversammlung vor Erledigung der 


Tagesordnung abgesprochen. So sagt 2. B. Hugo Horr- 
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witz in seinem Buch „Das echt der Generalversammlung“ 
(Berlin 1913, Verlag vor@ranz Vahlen S. 160) bei Be- 
sprechung des Rechtes a Vertagung: „keinesfalls kann 
ausser der Generalversanmlung noch dem Vorstande oder 
Aufsichtsrate ein Recht auf Vertagung der Generalver- 
sammlung eingeräumt werden. Denn damit würde die 
Bestimmung über sid selber der Generalversammlung 
teilweise entzogen, ja, ihr untergeordneten Organen über- 
tragen werden.“ Ws hier von der Verlagurg uod dem 
Aufsichtsrate gesag wird, ist analog ohne weiteres auf 
den Vorsitzenden ‚ıd die Schliessung der Generalver- 
sammlung, die ja pch eingreifender ist, anzuwenden. An 
anderer Stelle (8722) führt Horrwitz aus, dass der Vor- 
sitzende keinesfa einen Antrag der Generalversammilung 
vorenthalten od die Abstimmung über ihn verhindern 
darf. „Sonst Mrde der Vorsitzende in das Beschlussrecht 
der Generalvefımmlung eingreifen, welche ausschliesslich 
über das Sch.ksal aller eingegangenen Anträge zu ent- 
scheiden hail In Staubs Kommentar zum Handelsgesetz- 
buch (9. Aylage) heisst es in der Anmerkung 12 zum 
$ 256: „Dan Vorsitzenden steht nicht die Befugnis zu, 
die Verhadlung eigenmächtig zu vertagen oder zu 
schliesse . Wenn nach all diesen Ausführungen dem 
Vorsitze len ein Recht zur eigenmächtigen Schliessung 
der Geralversammlung nicht zusteht, so kann eine von 
ihm agegebene Erklärung, dass die Versammlung ge- 
schlo/ en ist, auch nicht rechtswirksam sein und die Ver 
sam ung kann unter Wahl eines anderen Vorsitzenden 
fortfesetzt werden. Einen anderen Standpunkt vertritt 
Rylolf Adolf Wenck: „Die Einberufung der General- 
ve/sammlung“ (Marburg 1914), indem er auf Seite 336 
führt: „Schliesst der Vorsitzende die Versammlung 
bne Recht, so ist dies meines Erachtens dennoch bin- 
dend. Die Anwesenden können nicht einfach die Ver- 
sammlung fortsetzen . sie können diese ebenso- 
wenig, wie der Vorsitzende allein eine Fortsetzung 
verfügen könnte. Sind doch sämtliche materiellen 
Rechte hinsichtlich der Tagesordnung mit der Versamm- 
lungseröffnung auf die Versammlungsmehrheit über- 
gegangen. Die Schliessung durch den Vorsitzenden gilt 
vielmehr so lange als rechtmässig, bis ihre Rechts- 
widrigkeit durch Urteile festgestellt ist. Seine positive 
Verfügung kann die Minderheit nicht aufheben. Sie kann 
auch nicht durch Erklärung zu Protokoll eine Abstimmung 
zu erzwingen suchen.“ Wenck schwebt bei dieser Ar- 
gumentation nur der Fall eines Widerspruchs der Minder- 
heit gegen die Schliessung durch den Vorsitzenden vor. 
Für den Fall der Schliessung gegen den Willen der 
Mehrheit der Versammlung führt er keinen stichhaltigen 
Grund an, vielmehr spricht die Auffassung, dass sämt- 
liche materiellen Rechte hinsichtlich der Tagesordnung 
mit der Veısammlungseröffnung auf die Mehrheit über- 
gegangen sind, nur für unsere Auffassung, dass eine will- 
kürliche Schliessung der Generalversammlung durch den 
Vorsitzenden nicht bindend ist. In der Praxis kann eine 
Komplikation für die Forisetzung der Generalversammlung 
insbesondere dann eintreten, wenn ein durch den Vor- 
sitzenden zur Protokollführung bestellter Notar seinen 
Auftrag mit der Schliessung der Generalversammlung durch 
den Vorsitzenden für erloschen halten würde. Der Notar, 
der nicht von dem Vorsitzenden, sondern von der Ge- 
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sellschaft i t 
481011 auen eee Erachtens die Pflicht, 
x ig des Vorsitzenden die 


Beschlüsse der fortgesetzten V . 
ammlung weiter zu proto- 


kollieren, wie es übrigens au, 

1 des Abe ins U N: der Generalversamm- 

un i E 
ae ienbauvereins Unten Lirden geschehen ist. 


Kaffeehausbörs Chevalier schreibt: 
„Im Erdgeschoss des 

Gebäudes der Sibirischen Handı 1 
ank am Newski in 


Petersburg befindet sich das (ENTE y 

j x Arejew. Die Herren 

und die Damen, die dort verkehre ,. 2 

der Hof 10 5 5, fo 1 keinesfalls 
F or einig ^it entschloss sich 


Petersburger 


die sonst sehr tolerant >: 

delsbank, die er, ischen u 
men „im freien Verkehr“ N T ae 
Niveau ihrer Börsentätigkeit noch ei F e 
und es vom ersten Stock in das rab . 1 1 
Andrejew zu verlegen. Die i A 1 
drohten zwar zuerst TE Aktien der r 
bauk zu kofkötderch und den rien Re Er 
einzustellen. Nachdem sie abe einen 1 
Trottoir des Newski mit ihrer anmuligen N 22 
6 2 “wart ver- 
ziert und durch allzu heftige Gestikulationen Fih Goro- 
dowois Zweifel an ihrer politischen Zuverläss . erregt 
hatten, meinten sie, es sei vernünftiger, bei An eine 
Tasse Kaffee zu fixen, als ihre frisch gebägell Nasen 
zylinder auf dem Trottoir des Newski Wind ue N gen 
auszusetzen. Wenn Herr Jobberowski fünf Aktien om 
zu 50 abgibt, so kann er von der Kotierungskon ion 
verlangen, dass der Abschluss im Kurszettel rt 
wird. Zu Zeiten, als es in Petersburg noch eine 
zielle Börse gab, wurde von dieser gefährlichen Bei A 
tigung nicht selten Gebrauch gemacht. Es geschah, N 
Papiere, die vielleicht seit Wochen ohne Notiz blie 
plötzlich in einen Abschluss geschleudert wurden, 
ihrem tatsächlichen Börsen- und Handelswert in keine. 
Weise entsprach. Aber Herrn Jobberowski war ja nur 
die bestürzte Provinzkundschaft zum An“ 

gebot in dem angegıiffenem Papier zu veranlassel- 

Tage vorher hatte er deshalb seinen Geschäftsfreunden in 

Moskau — denn auch Moskau rechnet börsenmässig zur 

Prapenz — die erforderlichen Kaufordres zugehen lassen, 

um die Ware zu Schleuderpreisen in möglichst grossen 

Parlien aufnehmen zu können. Und macht ihm das 

Telephon oder die wachsame Zentrale der an dem ange- 

griffenen Papier interessierten Grossbank keinen Strich 

durch die Rechnung, so gelangt er mit 250 Rubel Anlage- 

kapital in leichten Besitz von Tausenden. Das ist, me 

gesagt, Geschäftspraxis im offiziellen Börsenverkehr. Man 

kann sich hiernach ein Bild machen, welchen Anspruch 

auf Zuverlässigkeit der Kursbericht hat, der jetzt Tag um 

Tag aus den Räumen des Café Andrejew, wo Herren und 

Damen dem „freien Verkehr“ obliegen, in die weite Welt 

pinausfliegt. Dabei drucken ihn nicht etwa nur einige 

jener sogenannten Börsenblätter ab, deren „Vertreter“ sich 

wöchentlich bei den Petersburger Bankdirektionen 25 Rubel 

abholen, sondern sämtliche grosse Tageszeitungen. Mehr 

noch: der Telegraph trägt sie in die Provinz hinaus, schickt 

sie über die Grenze nach Stockholm und Kopenhagen, 


darum zu tun, 


von wo aus sie den Residenzen Europas und Amerikas 
übergeben werden. Man muss sich nun nicht etwa der 


Vorstellung hingeben, dass dort in den traulichen Räumen 


die für den Tages- 
asen dritten Ranges 


bei Andrejew sich ein paar Jobber, 
verdienst arbeiten, mit ein paar Bönh 
zusammenfinden. Was sich heute im Cafe Andrejew ab- 
spielt, genau dasselbe konnte man vor Jahren, schon all- 
abendlich und allnächtlich im Skating Ring am Mars- 
feld mit Staunen betrachten. Und das Börsenpublikum, 
das sich damals dort und heute hier zum Börsenbetrieb 
traf, setzt sich grossenteils aus Persönlichkeiten zusammen, 
die Anspruch erheben, zur Petersburger Hochfinanz 
gerechnet zu werden.“ 

Unterden vielen Vorschlägen 
rm. Kapitalisierung der ja Tageszeitungen und Fach- 


Kriegsbeschädigtenrente, zeitschriften über 


ange- 
messene Versorgung der Kriegsbeschädigten hebt sich durch 
Originalität und Wert der einer Kapitalisierung der Rente 
hervor. Dem Kriegsbeschädigten soll ermöglicht werden, 
anstatt der fortlaufenden Rente eine einmalige Kapital s- 
abfindung zu erhalten. Der Urheber dieses Gedankens 
geht von der zutreffenden Ansicht aus, dass es Fälle geben 
in denen einem Beschädigten mit der einmaligen 
kleinen Kapitals weit mehr geholfen wird, 
als mit der B Es mag 
Fälle geben, in denen ein Kriegsbeschädigter sich danach 
ein kleines Kapital in Händen zu bekommen, um 
gründen. Er ist 
um vernünftig 


wird, 
Hergabe eines 
ewilligung fortlaufender Rente. 


sehnt, 
eine bescheidene Existenz damit zu 
vielleicht befähigt und vorsichtig genug, 
damit wirtschaften zu können. Mit einer Rente vermäg 
er nichts anzufangen, als notdürftig sein Leben damit zu 


fristen; zum Erwerb einer wenn auch noch so bescheidenen 


Existenz wird die in Kapital umgesetzte Rente wohl in 


den meisten Fällen ausreichen. Die Möglichkeit, in einem 
solchen Falle ein Kapital zur Verfügung zu stellen, könnte 
In ebenso hohem Masse könnten sich 
d Verzweiflung da einstellen 


viel Gutes wirken. 


t Elend un 
ur Existenzgründung geblieben 


jedoch umgekehr 
wo es bei Versuchen Z 
die aber 
Man könnte sich wohl kaum einen 
\inglücklicheren Menschen vorstellen, der, im Kriege 
vielleicht zum Iuvaliden geworden, das 
Apfangene Kapital verloren bat und nun ohne Existenz- 
Mitel dasteht. An diesen beiden Beispielen kann man die 
Sause Schwierigkeit des Problems zur Genüge erkennen. 

M weckmässigkeit einer Alternative zwischen Rente und 
Fadi sabfindung kann keinesfalls gel 
A möglich sein, bei vorsichtiger 
"e Mon gute Erfolge zu erzielen 
zur Behssung einer eigenen Heimst 
Rente überlassen, wird in Anbetrac 
Sachkenn nis gute Erfolge verheissen. 
wäre * für einen Städter zur Eröffnung eines beliebigen 
Geschäftes die Rente in Kapital umzutauschen. Es dürfte 
jedenfalls ede generelle Alternative, ob Rente, ob Kapital, 
ganz ausgeschlossen werden. Eine Uebertragung der Be- 
stimmungen, wie wir sie bei dem Mannschaftsversorgungs- 
gesetz finden, nach dem einem Kapitulanten alternativ der 
VersorguNß°Sch in oder -rente oder eine einmalige Kapital- 
abfindung Se währt werden kann, ist gänzlich absurd, denn 
die hier in.den meisten Fällen bestehende volle Erwerbs- 
fähigkeit steht zu dem Arbeitsvermögen der Kriegs- 
beschädigten in keinem Verhältnis. Das Problem der 
Kriegsbeschädißtennirsorge ist so ernst, dass jeder Vor- 


\ 


das dafür hingegebene Kapital 


ist, Versuche, 


aufgezehrt haben. 


schädigt, 


eugnet werden. Es wird 
Auswahl der Persön- 
Einem Landmann 
ätte ein Kapital statt 
ht der vorhandenen 
Bedenklicher schon 


schlag einer parteilosen Begutachtung unterzogen zu werden 
verdient. Der Gedanke einer beschränkten Alternative 
zwischen Rentenbezug und Kapitalgewährung ist durchaus 
keine Utopie; er müsste jedoch, bevor er zur Realisierung 
gelangen könnte, in allen seinen Konsequenzen reiflich 
erwogen werden. 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Noch ist der offene Markt durch den zentralisierenden 
Zug beherrscht, den die Kriegsanleihezahlung in den 
Fluss der Gelder gebracht hat. Die freien Mittel werden 
zum grösseren Teil noch weiter für diesen Zweck auf- 
gesogen und ihre Verwendungsmöglichkeit nach dieser 
Richtung gibt dem Zinsfuss für die sonstigen Anlage- 
gelegenheiten vorläufig das Gepräge, aber es sind doch 
Anzeichen vorhanden, dass der Markt bereits wieder an 
Selbständigkeit gewinnt, und man darf annehmen, dass er 
sich in verhältnismässig kurzer Zeit von den Einwirkungen 
der Emission ziemlich frei gemacht haben wird. 

Im Tagesgeldverkehr ist freilich noch wenig hiervon 
zu merken, denn das Angebot auf diesem Gebiete bleibt 


gering, und soweit Abschlüsse stattfinden, muss zirka 
4%½ % angelegt werden. Anders aber im Diskont- und 
Schatzwechselverkehr. Hier ist Wechselmaterial von 


Durchschnittsqualität mit zirka 4 % schlank unterzubringen 
und für erstklassiges Material sogar auch beträchtlich 
niedriger Begehr. Besonders bezeichnend aber für die 
Rückkehr des Anlagebedürfnisses auf diesem Gebiet ist 
die Tatsache, dass sich für kommunale Solawechsel und 
ähnliches Papier wieder regeres Interesse zeigt, Die 
Städte, welche die am Quartalswechsel abgelaufenen 
Bankendarlehen damals nicht erneuern konnten und sich 
grösstenteils an die Darlehenskassen wenden mussten, 
werden auf diese Weise wieder mehr und mehr imstande 
sein, die bei dem Staatsinstitut entliehenen Summen auf 
billigerem Wege bei der privaten Bankwelt zu beschaffen 
und hiermit eine Entlastung der Darlehenskasse herbej/ 

führen, deren Aussenstände am Ultimo Oktober di 

Betrag von 2 Milliarden leicht überschritten hatten. Ayth 

gewisse Saisonansprüche, welche die Darlehenskasse Zur 

Zeit stärker belasten, werden vermutlich im Laufe’ der 

nächsten Monate eine allmähliche natürliche Verring kung 
erfahren. 

Eine sensalionelle Bewegung hat wieder der Devisen- 
markt hinter sich. Die meisten Valuten haben neue 
Rekordkurse, wobei die Märkte eine immer unregelMässigere 
Gestaltung angenommen haben. Diese Verschätfung ist 
teilweise ein Reflex der neuerlichen „Dollarnot“ in den 
Ententeländern, die, wie auch frühere Erfahrungen 
bewiesen haben, hier immer in der Richtung eines ver- 
stärkten Devisenbedarfs wirkt. Hierzu kommt ein ge- 
steigertes Bedürfnis an fremden Zahlungsmitteln für 
verschiedene Nahrungsprodukte, deren Bezug neuerdings 
wieder in stärkerem Umfang möglich geworden 
war. Eine grössere Rolle spielen auch Anschaffungen, 
die für Rechnung der Donaumonarchie von bier an 
das neutrale Ausland zu machen sin Die von uns 
neulich erwähnte Beteiligung des dergchen Kapitals an 
den dritten österreichischen und ungaris chen Kriegsanleihen 
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hat inzwischen ziemlich ‚reiten Umfang angenommen, 
man wird nicht fehlgehe, wenn man sie bereits auf einige 
hundert Millionen Kro-ı schätzt. Die hierdurch ent- 
standenen Guthaben wien aber von den verbündeten 
Nachbarn zum erhebliæn Teil zur Tilgung von Zahlungs- 
verpflichtungen in Hemd und Skandinavien benutzt, für 
die unser Devisenmut aufzukommen hat. Aus diesem 
Zusammenhang erklz es sich auch, dass der österreichisch- 
ungarische Kronenks hier trotz ider starken deutschen 
Zeichnungsbeteiligus nur relativ wenig angezogen hat. 
Die zukünftig Freigabe der Donautransporte hat in 
der Gestaltung de Zalkanwechselkurse vorerst noch keinen 
starken Ausdrucl gefunden; es mag das zum Teil damit 
zusammenhänge dass die rumänische Regierung in der 
Aufhebung de Txportschwierigkeiten nur sehr zögernd 
vorgeht und sonders die hauptsächlichen Konzessionen 
vermissen lied die für stärkere Ankäufe der Mittelmächte 
Voraussetzurwären. Im Sortenverkehr sinkt die Rubelnote 
nun bei uWksndlich auch mehr und mehr auf das Niveau 
herab, de ler russischen Valuta auf dem Weltmarkte 
bereits llagre Zeit zugewiesen ist. Es scheint, als ob 
die Reicn lark in den okkupierten russischen Gebieten, 
besondadlin Polen, viel schneller Eingang findet, als 
man ve. x erwarten mochte, und man wird guttun, diesen 
Vorgale weniger mit der Vorliebe für die Marknote als 
mit kei wachsenden Misstrauen gegen die russische 
Papierirtschaft in Zusammenhang zu bringen. 


Tatsächlich schreitet der Verfall der russischen 

W ungsverhältnisse jetzt rapide vorwärts. Der Noten- 
ur, uf der Staatsbank hat fünf Milliarden Rubel über- 
sHitten und ist daher nur noch mit knapp 32 % durch 
m der Bank befindlichen Goldbestand gedeckt. Nur 
Mor kommt für unsere Betrachtung in Frage, da das im 
Ausland ausgewiesene Gold unter den heutigen Ver- 
dcnaltnissen der Verfügung der Staatsbank absolut entzogen 
ist. Mit der weiteren Deckung ist dieser riesige Notenumlauf 
aber zum grössten Teil auf die von der Bank diskontierten 
kurzfristigen Schatzanweisungen des Reiches angewiesen, von 
denen im letzten Ausweis mehr als 3,1 Milliarden figurieren. 
Schliesslich sind auch andere papierne Geldzeichen, die 
nicht der Kontrolle der Staatsbank unterstehen, während 
des Krieges im Zarenreiche stark vermehrt worden, 
und nach ist neuerdings sogar dazu übergegangen, an 
Stelle kleiner Scheidemünzen Papierscheine auszugeben. 
Die Verhältnisse steuern also stark auf eine Währungs- 
krisis zu, die umso rascher kommen muss, je mehr die 
Krisis der Staatsfinanzen fortschreitet. Hier braucht Russ- 
land eine starke volkstümliche Inlandsanleihe, welche eine 
Verminderung der schwebenden Schuld gestatten würde, 
und das thesaurierte Bargeld in die Staatskassen leiten 
könnte. Auf der andern Seite braucht es eine umfassende 
reichliche Auslandsanleihe, um der weiteren Entwertung 
seiner Valuta zu steuern. Das letztere sollte die Reise 
Barks zu den Verbündeten erreichen. Was er in London 
erlangt hat, ist bis jetzt nicht recht bekannt geworden. 
Aus den widersprechenden Pressemeldungen lässt sich 
nur das Eine erkennen, dass er nur geringe Hilfe ge- 
funden hat, die er anscheinend mit demütigenden Bedin- 
gungen erkaufen musste. Die grosse Emission aber, die 
im Innern nottut, ist jetzt in Vorbereitung, und man muss 
abwarten, ob das russische Publikum, das unter soviel 
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abgaben und Zölle. — Freihafen. — Reform des Börsen- 
und Maklerwesens. — Geld- und Bankwesen. Handels- 
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lich dargestellt und erläutert von Paul Reinhard, 
Senatspräsigent am K. S. Oberlandesgericht zu Dresden. 
Leipzig 1915. Dieierichsche Verlagsbuchhandlung Theodor 
Weicher. Preis 1,— . 

Bisheriges Recht. — Gesetzgeberische Erwägungen und 


Massnahmen, — Zwangs versteigerung. Zwangsver- 
waltung. — Konkurs. Uebergangsbestimmungen. — 
Sachregister. — 


x 
General! \ammiungen. 


(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft 
termin für die Aktienanmeldung und die dritte den 
Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die 


Actienbrauerei Augsburg, Augsburg, 19. 
16. 11., 27. 10. e Actienbrauerei Saarlouis, Saar- 
rap, A ts e e, e als Actien-Brauerel 
Pforten b. Gera, Gera/Reuss, 16. 11., 8. 11., 25. 10. 
„ A.-G. Brauverein zu Gera, Gera, 24. 11., —, 30. 10. 
e A-G. für Centralheizungen i. L., Berlin, 15. il. 
11. 11., 21. 10. „ A.-G. für Licht- u. Kraftversor- 
gung, Dresden, 20. 11., 16. 11 22. 10. „ A-G 
„Katholisches Vereinshaus“, Freiburg im Breisgau. 
17 11. —, 30. 10. e Actien-Stärkefabrik Wittingen, 
Wittingen, 15. 11., —, 22. 10. è Adler-Kaliwerke 
„ 11, 20 11, 2910 e Amperwerke 
Elektrizitäts-A.-G., München, 19. 11., 16. 11., 20. 10. 
e Anhalter Tapeten-Fabrik Ernst Schütz A.-G., 
Dessau, 23. 11., 20. 11., 30. 10. e Apenrader Actien- 
Brauerei-Gesellschaft, Apenrade, 20. 11., 11. Ille 
20. 10. e „Archimedes“ A.-G. für Stahl- u. Eisen- 
industrie, Berlin, 23. 11., 19. 11., 29. 10. e Augs- 
hurger Buntweberei vorm. L. A. Riedinger, Augs- 
omas, lo ie ll, ze 


Badische Maschinenfabrik u. Eisengiesserei 
vorm. G. Sebold & Sebold & Neff, Durlach, 27. 11., 
93. 11. 23. 10. e Baroper Walzwerk A.-G. Barop 
i W., Dortmund, 25 en eee Bau 
gesellschaft Kaiser- Wilhelmstr. i. L., Berlin, 23.11., 


11. N 11. 


g Y ‚Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 
er Bekanntmachung im Reıchsanzeiger, 


Der Ort ist der 


Persammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


20. 10. e Baumwoll-A.-G., Berlin, 28 I 
-Ò å 11. „ Bayrische Bierbrauerei Lichtenfels, 
T . een Dayösche, Im: 
N Silien-Gesellschaft, München, ee e e 
NS 0. e Bayrisches Brauhaus Pforzheim A.-G., 
heim, 17. 11, 12. 11, 18. 10, e Bayerische 
&hrauereien Landstuhl u. Metz A.-G., Metz, 
W — 25. 10. e Belgarder Dampfbierbrauerei 
Worm. Noeske & Kittelmann, Darkow, Bel- 
$ ne 5 T aa e Bergschloss- 


N 3 
AA % u. Malzfabrik C. L. Wilh. Brandt A.-G., Grün- 


Bi e E ee Wergschlösschen Actien- 
A K Braunsberg Ostpr., II. 11., 9%. II. 
17° erliner Elcktricitätswerke, Berlin, 23. 11., 
& cb. 10. o Betonbau A-G. Nautenberg: 
feld” glin, 19. 11 16. it. 027. 10. & Bitten 
feld A.- Bierbrauerei vorm. A. Brömme, Bitter- 
A Fe 2, 2. 11. e Blatzheimer Bierbrauerei 
20. 11 „ebr. Breuer, Blatzheim, Coln 24. 11., 
ditgese 10. „ Carl Bödiker & Co. Komman- 
1. N uf Aktien, Hamburg, 22. 11, 18. 11. 
17 114 e 5 RECH Toona m, 

i 0. o rauereigesellscha rm. 
Meyer å & Riegel i. Baden, 25. 11. —, 2 11. 


n Seid A-G., Königsberg i. Pr., 
5. 10. Brauerei zum Berg- 
DN 
\ 


y 


— 482 — 


Meiningen, 22. RER, 
Brauerei „Zur Eiche“ vorm. Schwensen & Fehrs, 
è Brauerei Essen 


A-G. i. Essen a. d. Ruhr, Frankfurt = M., 15. 11. 
11. 11., 8. 10. e Bremer Carrosserie-Werke vorm. 
Louis Gaertner A.-G., Bremen, 15. 1% 12 


18. 10. A.-G., Bremen, 

iin „„ H. Brüninghaus Söhne 

A.-G., Barmen, 18, DRS Bürgerbräu 

Ludwigshafen a. Rh., Ludwigshafen a. Rh., 16. 11., 
0 


„Carlshütte“ A-G. für Eisengiesserei u. Ma- 
schinenbau in Altwasser i. Schl., Breslau, 23. 11 
19. 11., 29, 10. ® „Casino“ Bremen, Bremen, 18. 11., 
= #25: 20 Charlottenburger Hypothekenbank- 
verein, Charlottenburg, n 10, œ 
Chemische Werke vorm. Dr. Heinrich Byk, Berlin, 
22. 11., 19. 11., 29. 10.0 Chemnitzer Papierfabrik 
zu Einsiedel, Chemnitz, 18. 11., 15. 11%30, 10 To 
Corpshausgesellschaft Bavaria, Karlsruhe, 20. 11, 

10. 


Danziger Actien-Brauerei, 
i I 20.100. Deutsche Gesellschaft 
für Bergbau und Industrie im Auslande i. L, Berlin, 
D n 10. Deutscher Adler in Magde- 
burg, , aG Vereinigte Versicherungskassen des 
deutschen Privat-Beamten-Vereins, EN E 
4. 11. R. Dolberg Maschinen- u. Feldbahn-Fahrik 
A.-G., Rostock 1. M., Hamburg, Berlin, Hamburg, 
20. II., 16. II., d. 1 6 Druckerei vorm. Dusch A. -G, 
Strassburg i. E MERET Te 10. 

Eisengiesserei u, Schlossfabrik A.-G. Velbert, 
Velbert, 24. 11., 20, er 5 Elberfelder 
Papierfabrik A.-G., Elberfeld, 23 ie e i 25 TiO: 
è Elektrische Licht- u. Kräftanlagen A.-G., Ber- 
E 2 TR TA. II. è Eupener Bierbrauerei 
A.-G. in Eupen, Cöln, 23, ne ee 
Favorite-Record A.-G., Berlin, 15. AT, 
10. 


Danzig - Langfuhr, 


22 
Gaswerk Diepholz A-G., Diepholz, 15. 11., 
EI s ea Gelsenkirchener Gussstahl- u. 
Eisenwerke vorm. Munscheid & Co., Gelsenkirchen, 
Essen-Ruhr, 19. EN Germanen- 
haus in Göttingen e. G. m. b. H., Göttingen, 12. 17% 
è Gipsfabrik Crailsheim vorm. 
O. Völker Are Kochel, 23. er I 
W. Hagelberg A.-G. Berlin, 23. 11., 20. 118 
30. 10. e Hamburger Immobilien-A.-G.; Hamburg, 
D STO. e Hannoversche 
schinenbau-A.-G., Linden, 24. 11., 20. ORT 
Fr. Hensel & Haenert A.-G., Halle a. S. 1347 
10. 11, 22. 10. e> Hildesheimer Actien-Braueref 
Hildesheim, 205.11, 18, II., 29. 10. e Hochs 
fischerei „Bremerhaven“ A-G,, Bremerhaven, 16. 


13. 11, 25. 10. e Julius Hunger, Wirk warenfabfder. 
A-. in Taura b. Burgstüdt 


(Sachsen), Chem i 

18. 11., 12. 11., 22, 10. frun 
Insterburger Actien-Spinnerei, Königsberg V. * 

23. 11. 19. I., 18. 10. Evis 
Kaliwerke „Adolfs Glück“ AG., Cöln, A r 11. 
1875 e e e Katholisches Vereinshausg, G., 
Bochum 18. 11% 1. 11. e C. L. Rem p Co. 
A-G, Oppach, Bautzen, 15. 11., 11. An e 
è Kleinbahn A.-G. Marienwerder, Danzig it“ 4 11. 
—, 27. 10. e Königsw usterhausen-Mittenwirfape-Töp- 
chiner Kleinbahngesellschaft, Berlin, 20. X `, 16. 11., 
26. 10. e Kraftwerk: Altwürttemberg AS 105 Stutt- 
gart, 13. 11, 9. 11., 23. 10. „ Krieg Amt Airbankı 
für das Herzogtum S.-Meiningen A.-G, 8smleiningen, 
20. 11., —, 22. 10. è Kunstanstalt B. zug osz -G. 
Leipzig, 22. 11., 18. N Ren Kuntze, 
assergas-Schweisswerk A.-G. Worms} Düsseldorf, 
22 11, 1811, 111. „ Kyfkhauser-K 5 Ach ahn-A.- G., 

Sangerhausen, 15. e de 

Landkraftwerke Leipzig A-G. in,, Akwitz, Leip- 


zig, 15. PES DE LE 20. 10. e Juhu „unges Leinen« 


€ 
Pegel user, Seen 18 11, 12. 11. 22, 10. 


Ma- 


i ICH orf b. Zittau i. Sa., 25. Allen 
EN N e E e 


dark, BEIT 1% 11, 210. Lüneburger Kronen- 
brauerei A.-G., Lüneb%; 20. 19 5 17. 125 an 10. 
i eben A.-G., Magdeburg, 
24. er 2085 e Malzfabrik Niedersedlitz 
A.-G. in Niedersedi; Dresden, 20. 11., 16. 1 
27. 10. „ Maschenfabrik Kappel, Chemnitz, 
16. 11, 12. 11. 2 10. Maschinen- 1 1 
t i Kle, Schanzlin & Becker, Fran en- 
Bete 1119 11., 30. 10. Medicinisches 
Warenhaus A.-G. Berlin NW., 20. 11. 17. II. 
27. 10. e Val. fehler, Segeltuchweberei A.-G. 
Fulcla, 12 11 8 11., 22. 10. e Memeler Actien- 
Brauerei ae „ Likörfabriken, Memel, 20. 11. 
Tt Mie 2. 11. eirthur Müller, Land- u. Industrie- 
bauten A-G., erlin-Johannisthal. 20. 11, 17. 11. 
Ha: ls Jul Schü A 
a rik vormals Julius chürer, Augs- 
Eee e Niederrheinische 
Flachsspinner in Dülken, Côln, 20. 11, 10. 115 
rar i i A.-G Huberd 
Obercas:ler Bier-Brauerei A.-G. vorm. Huber 
Dreesen, Oprcassel b. Bonn, 23. 11., 20. 11., 23. 10. 


i ini Fd in Ros- 
è Oberrhzlische Weininteressenten-Ä.-G. in 
heim i. F; Strassburg i. I 20. ine u 
0 Old burgische Eisenhüttengesellschaft zu 


e Bremen 25 W227 11% 2. 11k 
ES fabrik Möckmühl, Heilbronn a. N., 20. 11. 
eie, O A, für Platten-Sprech- 
masch n, Charlottenburg, 13. 11., e 
„ P., land-Cementfabrik „Germania AG. zu 
Hanz, er, Berlin, 23. 11., 18. 11., 29. 10. e Por- 
zella.’ıbrik Schirnding A.-G., Schirnding, 22. 11.. 
1745.22 20108 a Pressspanfabrik Untersachsenland 
vn Schwarzenberg i. S., 


A. vorm. M. Hellinger, 
i DER. > 
m k. Reinecker A.-G., Chemnitz, 19: 11., 15. 11. 


2.,10. „ Rheinische Glashütten-A.-G. Cöln-Ehren- 
ein 15 75 10 Rheinisch-Westr 
trische Bank für Grundbesitz A.-G., Essen-Ruhr, 
ie 11., 22. 10. e Fried. Rückforth Ww. 
C., Stettin, 20. 11, 16. 11. 20. 10. 

y Siegener Maschinenbau-A -G. VOYI BAR Ar EI 


Rottmar A.-G., Sonneberg, 
e Sundiger Eisenhütte, Ma- 
Hagen 


Sonneberger Ziegelei 
18. 11. —, 28. 10. € 
schinenbau-A.-G. Sundwig Kreis Iserlohn, 
ee LS e i E 

Schnellpressenfabrik A.-G. Heidelberg, Heidel- 
pereg 23% MERO n s 10. 2 TEn 

Stadthalle Königsberg i. Pr., Königsberg 1 
D e Sahe crkEe Brüninghaus 
A.-G., Werdohl i. rie i 1510 e 
A. Stolz A.-G., Stuttgart, 18. 11., —, 30. 10. 
Treu-Bank A.-G. i. L., Eisenach = 
10. 


1. 
z Uelzener Bierbrauerei , lezen iR 
22. 11., 3. 11. e Ulmer Zeitung A.-G., Ulm a. D., 
14. 1 28. 10. e Unionbrauerei A.-G., Karls- 
20% i eie 2 TO 
. Harzer Portlandcement- u. Kalk- 
industrie, Hannover, 20. Mee E 
Victoria-Werke A.-G., Nürnberg, 24. 11,, AU 
22. 10. e Viersener Actien-Brauerei A.-G., Viersen, 
TB 25 102 
1 r Hamburg, 207 
—, 30. 10. e August Wegelin A.-G. für Russfabri- 
kation u. chemische Industrie, Cöm, 24. 11., TOMA 
29. 10. „ A. Wernicke, Maschinenbau-A.-G. i. E. 
ee e IS. 1123 TON Ten Wesen 
Bauindustrie A.-G., Haspe i. W., 16. REN, 
py r 
15 . Magdeburg A.-G. Magdeburg, 
2201 1AE20 l TTi 


Verantwortlich isch ien redaktionellen Teil: M. Rönner in Berlin-Schöneberg, 
eD 
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1 
Lothringer Hüttenvtein Aumetz-Friede, Kneuttingen (Lothr.) 


Bil 
nz am 30. Juni 1915. [6234] Soeben erschien: 
T..  AKTIVA 2: — ‚> 
tand Ab- er 
| rali p | Zugang schreibung Sand 
Juli 14 1914/15 1914/15 am 30. Juni 1915 
— — — — — — 
Erzbergwerke: M. Sf om. BIE M Pi Mm pl i 
9 3 | H A 1 M. Pf 
Bergwerkseigentum - 5 775 724, 11 601 39| 156 031019 5 631 294 #7 E ; III 
Beteiligung bei Grube 00 | 
Murville a EA a: 6 880 000! | 26885 IM 
Beteiligung bei Grube ; | RE * 2 des 
Reichsland ......« 1 500 0005 ) 300 000 I 1 200 000 — 13 211 294 47 
Kohlenbergwerke: 4 | 
Gewerkschaften Victor und $ l ! II = 
Lekei n 28 000 000 — | 28 000 000 — 
Gewerkschaft General 2 000 0001 A | 2.000 I — 30 000 000 = — 
Hüitenwerke: ie W E rie E § 
Grundstücke 3037 537 38 17558 30 375036 3 045 337082 
Hochofen werk 10 008 649 65 157404 759 713ʃ04] 9 383 67707 7 
Stahl- und Walzwerk. . 7 469 495/13] 27 20 1 684 643115116 635 779118 Ein Hand- und Lehrbuch 
Gasmaschinen und elek- 0 | 
trische Zentrale 3 458 469034 A ha 461 918117} 3 112 622|41 des praktischen 
Gießerei: 449 509,94 | 44 95099] 404 558195 S 
Bahnanschluß, Geleise und i | | Bank- und Börsenwesens 
rollendes Material . . . | 1088 625/59 108 8620550 1 020 300|88| 33 602 27631 
Verschiedenes: Tan 8 
Drahtseilbahnen 2197 14454 69 7144 0,08 Bruno Buchwal 
a u.Arbeiterhäuser | 6 193 129 TH Tag 90 h 3: 62257 ö 
Fuhrwerk. . 2 i 
ATI K oe : — 80 
Mobilien 2 En : 
r 2 80| 8175 054125 
Nen li N, 53 508 g [l IA 12 82 20 See verbesserte Auflage. 
Neuanlag. Fentscher Hütte \ | | 
mit Grube Havingen . 4451 693 | | 
Wertpapiere und 1 f | | 4 145 851/45 í EA ar ges 26 PAE Werk 
gungen \ ad | 378 2 über das an un Örsenwesen, 
Rohmaterialienu. Fabrikate 27 725133 103 39 il das einen eingehenden Ueberblick 
Magazinmaterialien . . . - 958 94582| 4431 671115 29 8 pe er des Bankgeschäfts 
Kassa- u. Wechseibestand F 0 409 F 
14 70 | die Arbeiten der verschiedenen Bu- 
Debitoren | 26 148 513 2 reaus eingehend besproch Dab 
Bürgschaften 9 062 600 wird a 0 TAE 
2 i uch den in das Gebiet des 
Kautionen d. Verwaltungs- | BARKA 
er en \ | | esens eingreifenden wirtschaft- 
2 280 000 — lichen Fragen, sowie namentlich den 
2| [130 967 531 14 einschlägigen Gesetzen eine ausführ- 
VE liche Darstellung gewidmet. 
~ — aame mm 
Aktienkapital: An Pf fi M. Pf 
145 000 Aktien je Frs. 500.— == Frs. 72 500 000.— - 58 000 000. — nPE Raben je. Mark: 6 Mark. 
Gesetzlicher Reservefonds EE 15 413 74456 
Obligationen: | 
4 % Obligationen von 189 ):: ar | 
i 0% Ä k 1600 „ X y A 1510 00 R Zu beziehen von allen Buchhand- 
4½ % > TC BE PEREr® 2 K 450 000 n 
Al ang g0 EE DEES EEE N 639 200 — 


Rückstellung für Wehrbeitrag . 
Schienen-Garantiefonds ' 
Beamten-Versorgungs- und Arbeiter-Unterstützungs- Fonds © 


Erneuerungsfonds. . 
Plutus Verlag, 


3.427 917|37 


Beamten-Versorgungskasse . 
Arbeiter-Versorgungskasse . 


442 084/95 


Ausgeloste Obligationen b 
Rückständige Obligationen- Zinsscheine 
Obligationen-Zinsen-Rechnung 
Rückständige Dividendenscheine . 


|E Festspiele 
:Prologe:: 


en 
: Toaste : 


ernsten und heiteren 
Inhalts: 


1615 445/01 


Arbeiterlöhne 933 456 83 


Kreditoren: 
Darlehen auf festen Termin 


Spareinlagen von Beamten und Arbeitern . 
Sonstige Kreditoren 


En 932 45295 

BURN Soi rl a N he 3 tr ae > A. 

Bürgschaften „„ 062 60: 969 446057 

Kautionen des Verwaltungsrates a der? Könnten ae a ZB 

Reingewinn Br In, 8 an $ © 3 382 90 0 
| 7 78877 


Gefl. Aufträge unter 
0. S. 27 an die Expedition 
des „Plutus“ erbeten. 


o 
5 % s ga TERN o 00 000 — 33 719 600 — Sortiments-Abteilung 
Sonderrücklage zur ee der Be a» ra: 8 d 
e 5 
l 


— — 


(Fortsetzung siehe Seite II.) 


Gewinn- und Ve 


11 


rlust-Konto 1914/15. HABEN 


M. 
Generalunkosten 866 9 
Obligationen-Zinsen 1576 026/82 
Abschreibungen 5 022 676.27 
Reingewinn. 2 213 382 90 


19678 32750 


Eschweiler Bergwerk 


Pf 


[Die Börse. 


. 
Vortrag aus 1913/14 . 1214128 Von Georg Bernhard. 
| Betriebsüberschüsse 8.040 047 Preis 1 Mark. 
I Zinsen AER i 265 36 À 
EE x $5 Berlin W. 62 
| Miete und Pacht g Ail 1 Pintus Verlag Kleiststr. 21. 
H 9 678 2150 — 


Verein. 


Bilanz am 30. Juni 1915. 
X Bestand i Bestand 
am 1. Juli Zuga Abgang en am 30. Juni 
1914 1915 
| Aktiva. M. IPı M. Pi M. Pf M. Pi M. Pf 
1. Koblengruben, Konzessionen und Anlagen — 136 160 031/344 730 657 4 263 — 1280 362|44|35 604 852/57 
au Kohlenwäschen, Kokereien und Kohlendestillationen . 721545501] 5289|33 520.— 561601j20| 7 175 823 14 
3. Brikeitfabriken e . 158 701056] 2˙06533 — — 7935180 177873 — 
4. Gasmotoren-Zentrale A 1861 375/96 | 19888 —| 1118189 1729 669 — 
5. Waldungen und Ländereien ; 2 824 325/12 9260661] 25 692152 — — 2 822 55921 
6.| Wohn- und Verwaltungsgebäude . — 2] 622194873] 03082 3539 36| 128 658j19| 6 147 782 — 
7. Abteil. Eschweiler-Eöln-Eisenwerke einschl. Concordiabütte | 8479 037 1] 3862 20 487126 71] 8201 505/45 
62 920 874,92| 175 562/01] 58869188} 2577 502 68|61 860 064137 
8. | Effekten L „ee e A . 1739 197 50 
9. Beteiligung bei anderen Gesellschaften 253 350.— 
10. Aval-Konto 239 000 — 
11. Kautionen PIE: Mir 328 320 68 
12.| Kasse und Wechselbestand . | 181 848 57 
13. Debitoren, darunter Bankguthaben M. 1 611 687.33 F | {10 267 632 60 
14.| Vorräte an Kohlen, Koks, Roheisen, Materialien, Halbfabrikaten und ibrikaten — 6 726 869.67 
J 81 357 283 39 
Passiva M. pff Mm. pl II pf Gewinn- und Verlust- Konto am 30. Juni 1915. 
15. Aktien-Kapital f | 38 000 000 — l F Soll. M. Pt 
16. Reversefonds . | 11 417 43443 pP schreibungen 2 577 502/68 
17.  Erneuerungsfonds . | 800 000 — 2. eberweisung an den 
18. Verpflicht.-Scheine . | 10 417 000 — Arbeiter- Unterstützungs- 
19. Tilgungs-Konto | 22 000 — und Beamten - Pensions- 
20. Arbeit.-Unterstütz.-u. | | fonds a: M. 60 000.— 
Beamt.-Pens.-Kasse | 2 084 367|27 Belohnung für Beamte r 27 753.03 
21. | Zinsschein-Konto | 252 780.— „ Vertragsmässige Gewinn- 
22. | Dividenden-Konto 72780— anteile „103 333.33 
23. | Aval-Konto 239 000 — | p. Dividende 10% . 3 800 000.— 
24. Kautionen | 328 32068 $6. | Tantieme für Aufsichtsrat. 239 183.25 4230 26961 
25. | Lohn-Konto | 605 788194 | u, 6 807 772 20 
26. Kreditoren. wo Is 126 542146 ~ Haben. M. Pf 
27. Ant.a.d.Interess.-Gem. ; 597 ue 2 | 7. Anteil an der Interessengemeinschaft . 6 807 77229 
ab f. Abschreibung. 2 577 50 | | 4 230 26916 i ae 
j 81 357 283|; 
Die Dividende pro 1914/15 ist auf 10 % oder M. 30. für die Aktie zu 100 Taler (= 300 M.) und M. 120.— für die Aktie 
zu 1200 M. festgesetzt worden; dieselbe kann vom 2 Novem- 4. J. ab gegen Aushändigung des Kupons Nr. 44 unter Beifügung 


eines Nummernverzeichnisses bei unserer 

Sal. Oppenheim jr. & Cie. in Cöln, De 

Bonn, Direction der Disconto-Gesell 

Effekien- u. Wechselbank in Fr 

A.-G. in Aachen, Eschweiler 

In den Aufsichtsrat 

Industrieller, Düdelingen, 

von Slefens, Arlaching, 
Cöln, wiedergewählt. 


Bergwerks- und Hüttenbesitzer Julius Frank. 
Adolfshütte bei Dillenburg, Vorsitzender 
Geh. Kommerz.-Rat Dr. h. c. Louis Hagen, in Firma 
A. Levy, Cöln, stellvertretender Vorsitzender 
Dr. Herm. Fischer, Cn. 
Dr. jur. E. Mosler, Geschäftsinhaber der Dis- 
konto-Gesellschaft, Berlin . ar We 
Robert Suermondt, Aachen 
Generalma 
Norbert le Gallals, Industrieller, 
Hauptmann a. D. Karl von Hine 
burg a. d. S. 


Kohlscheid, den 28. Oktober 19, 


Luxemburg 
keldey, Naum 
5 ch 


er 


Generalkasse hit zlbst oder bei folgenden Bankhä 


schaft in Berli frankfurt a. M., Brem 
ankfurt a. M., bresd, Bank in Frankfurt a. H., Aheiniseh B 
Bank in Eschweiler, s2rnalionale Bank in Luxemburg. 


wurden gewählt “die, erren: 
Freiherr $. Alfred von, enheim, 
und an Stelle des ser mt niederlegende 


. gewäi bis 1916 


{ 
"AF 


] 1 
jor z. D. Ösear Bartholomäus, Bonn i 


usem erhoben werden: 

A. Schaaffhausenscher Bankverein in Cöln und 
en, Essen (Ruhr) und Saarbrücken, Deutsche 
stfälische Diskonto-Gesellschaft 


ann & Cie. öln, A. Levy in Cöln, 


Leon Metz, Industrieller, Esch a. d. Alzette, Renė Müller, 
Cöln, Kommerzienrat Arthur Paslor, Aachen, Freiherr Dr. Hans 
n Herrn Alb. Heimann wurde Herr Dr. Herm. Fischer, 


5 
Mitg ider des Anfsichtsrates: 
Ale | Justizrat Wilhelm Oslender, Aachen 
Paul vom Rath, Cöln CE 
Kommerzienrat Hermann Schröder, Nieverner- 


gewählt bis 1918 
1919 


* * 


it, 


„ie bitte dei e E 10 
„ 1916 | Geh. Justizrat Carl Springsfeld, Aachen . wa 
ir Freiherr S. Alfred von Oppenheim, in Firma 
1916 Sal. Oppenheim jr. & Cie. in Conn A „ 1920 
» 1916 | Freiherr Dr. Hans von Steffens, Arlaching bei 
= „ 1917 Seebruck am Chiemsee y 3 S 120 
€ „1917 Kommerzienrat Artur Pastor, Aachen 5 „ 1920 
Leon Metz, Industrieller, Esch a. d. Alzette . 4 „ 1920 
è „ 1918 | René Müller, Industrieller, Düdelingen s » 1920 
Der Vorstand. 
Schornstein. Losch. [6233] 


Deutsih-Luxemburgisce Mule und Hiten- ng Bochum. 


Nr KK 30. Juni 1915. 


Aktiva. 30. Juni 1914 | Lugäre Abgänge a 30. Juni 1915 
M. FI Aer i r M.. EF M IP! M. Pf 

J. Kohlenzechen. = 
Grubenfelder .|12 100 000|— — L — —| 461 000 11 639 000 — 
Grubenbaue 22 440 000— — * = — 674 000 - [21 766 000 — 
Grundstücke .| 8 900 000|—| 138 320 141 — 271 188058 8 767 000— 
Gebäude 2 600 000.— 44 622 Fi = 80 622/60] 2 564 000 — 
Masch., Kessel 

unå Pumpen, 

elektr. Anl. u. 

Seilbahnen 19 200 000 ] 297 690116, — 1 949 69001617 548 000— 
Kohlen- Sepa- | 

rationen, | 

Wäschen u \ - 

Brikettfabr. .| 6 800000—| 222010169 — — 703010169| 6 319 000|— 
Eisenbahnen A 

und Wege 750 000 —| 16892136) % |—| 38 8926 728 000|- 
Inventarien 1 900 000! — 10 000|— u + 980 000|—| 930 000 — 
Kokereien und | 

Nebenprod.- * 

Anlagen . 9 000 000 — 1 161 578/18 — 1016 578018 9 145 000.— 
Wasserleit. 20 000 — = — A 10 000 — 10 000.— 
Ziegeleien 205248101] — |} — [ 30793149] 174 454152 
Beamten- und 7 

Arbeiter- 

Wohnhäuser [14 700 000 — 1 457 223/99] =; 484 22399115 673 000 — 
Mobilien 1— — — a — — 11— 
Brikettwerk 

„Dahlhausen 4413072 = — — 15. aa z 4 41372 
Beteil.-Ziff.-K. y 

Hasenwinkelj 600 000 — — — as an 300 000 — 300 000.— 

99 219 662173] 3 348 51 141, 00000,—195 567 869 245 567 869124 
H. Differdinger 77 5 
llütienwerke. 
Erzgruben- N 

felder . 2017 73279] 377 903 \ 714101] 2 195 922111 
Erzgrubenbau 50 0001 — — | 1 .— es 
Drahtseilbahn| 520000—-| — ‚00l—| 420 000/— 
Kalksteinbr. . ill — = N = len 
Grundstücke .| 1 900 000|— 4.620 aE -| 1 850 000— 
Hochöfen. .| 8 605 006 — — 4 K — 8 145 006 — 
Stahlwerk. 920 000 — == 35 z—| 920 0001— 
Walzwerke .| 7 580 002 —] 265 016 53 * 0 7310 001 — 
Werkstätten 20 000 — — N 20 000 — 
Elektr. Kraft- | od 

u. Lichtanl. | 1 490 000. — 290 ot, 1 200 009| — 
Betriebsgeb. . 90 000 — — 100 * 80 000 — 
Beamt.- u. Ar- e 4 

beiterwohnh.| 1 500 000] 251000 151000) 600 000.— 
Wasserleitgs.- AS 

anlage 1— Ti = Tl 
Eisenbahnen 

ind Wege ao el 40 00T 
Dampfkessel 25 000 — — 5 000 03 2 000 — 
e gung 250 500% 156 74 156 F ve 
Allg. Neubaut| 925 70081 1082 862 — 1% 563167 
Inventarien 78 673681 — . m 
Lokomotiven | 
u.roll.Materiall 291 480138 1901 —| 30.493 

26 503 597 790 2 007 460 2.000 000 
III. Dortmunder 
Union. 

a0 Dortmunder erke 
Erzgruben- - 

felder . 1750 000 213 9666 — |—| 413966 469 00 
Erzgrubenbaul 669 000.— — — — 200 000 66 73 
Grundstücke -| 9 401 76008| 13 575 — 503080 48 100 01 200 Ochs 
Hochden 12 400 00% ef 1950 690 117 20 Ae 
Gasreinigung.| 1 000 000— — — = —| 200000 800 D 
Elektr. Kraft- 

u. Lichtanl. u. 

Gasgebläse .| 5 500 0001 — — = — — 400 000 A-5100 000 775 
Transport|30 710 760008 1088 431066 509 860 2 322 706067 20 485 731027. 028775 


G. Sauerbrey Maschinenfabrik, 


Aktiengesellscht. 
Bilanz per 30. Juni 19 
TSART e e 
Grundstücks- Kto.] 979 620/01 
Fabrikgebäude-K. | 695 500/— 
Beamten- und 

Arbeit.-Wohnh. 253 000 — 
Maschinen-Konto 240 000 — 
Werkzeug-Konto 1— 
Mobil- u. Utensil. 11— 
Elektr. Bel., Kraft- 

u. Kran-Anlage 1 — 
Zeichn. u. Modelle 1— 
Gespann-Konto . 11— 
Gleisanlage-Kto. 1— 
Patent- Konto 1— 
K.-Korr.-K., Deb. 1 031 664 76 
Kassa-Bestand 497477 
Effekten-Konto 75 855.— 
Aval- Konto 81 000— 
Fabrikations- Kto. | 579 383024 

3 941 00478 
Passiva. M. |Pf 
Aktien-Kapital-K. 1 750 000, — 
Obligationsschuld | 936 000) -- 
Nicht eingel. Obl. 12 000 — 
Obligationszinsen 9 2701 — 
Dividende-Konto 750 — 
Hypotheken- Kto. 400 000 — 
K.-Korr.-K., Kred.] 379 42938 
Delkrederefonds . 10 0001— 
Reservefonds I . 80 000|— 
Reservefonds II. 45 000|— 
Talonsteuer-Res. 22 500 — 
Dispositionsfonds 

für Unterstütz. 

an Beamt.u.Arb. 25 570 — 
Interims-Konto 15 545097 
Aval-Konto . 81 000 — 
Gew.- u. Verl. K. 173 93943 

[3 941 604 78 

Gewinn- und Verlust-Konto 
per 30. Juni 1915. 

Debet. M. Pf 

Handl.-Unkosten 359 54594 

Abschreibungen . 106 775/31 

Gewinn 173 939143 

640 26068 

Kredit. M. Pf 

Vortrag aus 1914 34 475143 
Fabrikations-Kto. 

Brutto-Ertrag 601 333075 
Grundstücks-Ertr. 4 451150 
[6232] 640 260168 


Laut Beschluss der heutigen 
Generalversammlung beträgt die 
Dividende für das Geschäftsjahr 
1914/15 6% gleich 60.— M. pro 
Aktiv; sie kann gegen Aushän- 
dig ug des Gewinnanteilscheines 
Nr. 9 von heute ab an der Kasse 
der Gesellschaft, oder bei der 
Nationalbank für Deutschland, 
Berlin, oder bei der Commerz- 
und Disconto-Bank, Berlin, oder 
bei der Direction der Disconto- 
Gesellschaft, Berlin, oder bei 
dem Bankhause Wiener Levy 
& Co., Berlin, oder bei dem 
A. Schaaffhausen’schen Bank- 
verein A.-G., Köln, oder bei der 
Essener Creditanstalt i in Essen, 
oder bei der Hildesheimer Bank 
in Hildesheim erhoben werden. 
5 Stassfurt, den 27. Okt. 1915. 
Der Vorstand. R. Sauerbrey. 


IV 


Bilanz am 30. Juni 1915, 


Aktiva. 30. Juni 1914 Zugänge Abgänge e 30. Juni 1915 
M. Pf. M. E M. M. PE M. Pf — — L — jPE om: 
„„ a a er EEE 
Transport{30 710 7600081 1 088 Rosa 50 c eA a 503 9 2 322 7566729 485 731027 13200025439 

Stahlwerke 17 190 000 184 424 97 — 1284 42497 16 000 000 — ! 
Walzwerke 8 500 000|— 58 nr 90 — 871 029190] 7 800 000— Br 
Werkstätten . 550 000|— — — 100 000 — 450 000| — ** 
Dampfkessel“ 100 000 — — — — 30 000 70 000 — ' 
Eisenbahnen | , 

und Wege 4 850 000|— 23 256126 — 323 25626 4 550 000— 

Beamten- und N 

Arb.-Wohnh 1 050 000 — — — 50 000. — 1 000 000 — 
Wasserleitgs,- 

Anlage 500 000 — — — — 150 000—] 350 000|— 
Räderfabrik 1100 000 — 12 115/85 — — 212 115/85] 900 000 — 
Brückenbau- | 

Anstalt und 

Weichenbau | 1 200 000 — — u — 200 000 — 1000 0001 —1 ' 
Waggonfabrik 900 000 — — — —— — 100 000— 800 000 — 
Allgemeine í 

Neubauten 1 161 642/98 — — 1161 64298 — * — 
Inventarien 588 140186 — — 156 74416 — — 431396014 
Lokomotiv. u. | 8 

roll. Material 300 0001 — 56 416/35 — 56 416035 300 000 
Beteil.-Ziff. a. < 

Verb. sowie | ) 

Kundschaft .| 1 800 000 — — 300 000|— 1500 00 
b) Horster Werke, 

Grundbesitz | 795 385155 — 7300 — 787 980 
Hochofenanl..| 757 700— — 57 700—] 700000 
Elektr. Kraft- j 

u. Lichtanl. . 221000 2 000j= 000 — 
Eisenbahnanl, 30 0001 — 10 000 — J 000) — 
Schraubenfab.| 1100001 — 10 000 —— 70 000| — 
Federnfabrik 30 000.— — 2 000 — 28 000 
Achsenfabrik . 8 000 .— — 1000 — 7000 
Dienst- u. N 
Wohngebäud | 140 000 — — 10 000 - 130 000 

12 313 629/47] 1535 474,99 1319 678197| 6 100 000 —,6 429 425 7506 429 425/49 

IR. Friedrich i. Fer / 

helms- Hütte. % 
Hüttengrast. „| 450 000 — ik 450 000 
Baugrundsick, A 

u. Wohnung.| 500 000 — — — 50 00 450 000 
Hochöfen 4 320 000. 24] 014 261 07 99] 4 300 000 
Giessereien .| 58300001 —| 506 137 336 1 .|87| 6 000 000 
Maschinen- | | 

bauanstalt. .| 1 400 000 100 „0! - | 1 300 000 
Eisenbahnanl. 473 6642 34 429 47 47114 460 246.23 
Elektr. Kraft- | 

u. Lichtanl. 165 000 — 000 — 140 000— 
Kokerei. 2 040 000 — 1000 — 1 900 000— 
Gaskraftanl. ‚| 2 040 000 20 000 — 1900 000— 
Gruben 1— = 7 — = 1— 

17 218 665/28 781581 00 000 — 16 900 247 23/16 900 247123 

J. Nordseewerke. 

Grundstücke 290 000 — Fy — 290 000— 
Gebäude. 330.000 171 285/6 — 48. 2128564] 480 0001-— 
Maschinen. 600 000] 22982915 — 1 85 8299/ 740 000.— 
Werftanlagen.| 100 000 — — ` J 10 000;— 90 000 — 
Dock e 320 000 — — 20 000|— 300 000 — 
Fahrzeuge 20 000 — - — — al. 5 000 — 15 000.— 
Hellinganlage| 1 600 000 172009811 — f 72 009/81 1 700 000|— 
Eisenbahnen, h Í 

Wege-u. Kai. 

anlage. 130 000— 254 236 73 — , .— 64 236 73 320 000.— 
Arbeiterwohn- JS | | 

häuser 8 536 07473 113 493/37 — a — 17 6380234 631 929 87 | 
Werkzeuge 855 TeS — — A — — no 1— | 
Inventarien u. 

Mobilien 1— — — — — = 1— | 

Modelle 1— — — 7 — -= 1— 
Div. Neuanlag. 50 970/69 re m. 2b) 970 69 — == — 
3 977 048|42| 370855 J erO 970 69] __300 000|—] #566 932,87 
Transport A | 


v} 


Die auf 15 pCt. festge- 
Setzte Dividende gelangt 
Sofort mit M. 150, Pro 
Dividendenschein Nr. 6 der 
Aktien Nr. 1—3750 und Divi- 
dendenschein Nr. 5 der Aktien 
Nr. 3751— 7500 

bei der Gesellschaftskasse 

in Hönningen am Rhein, 

in Berlin bei der Commerz- 
und Disconto-Bank, bei 
der Deutschen Bank, bei 
der Direction der Dis- 
conto = Gesellschaft oder 
deren Filiale in Coblenz, 
bei der Nationalbank für 

Deutschland, in Cöln bei 

dem A. Schaaffhausen- 

schen Bankverein A.-G. 

in Cöln 
zur Auszahlung. 


Hönningen am Rhein, 
den 2. November 1915. 


Chemische Fabrik 
Hönningen und vormals 
Messingwerk 
Reinickendorf R. Seidel 
Akliengesellsehaft. 


Der Aufsichtsrat: 
Eugen Landau, Vorsitzender. 


Der Vorstand: 
Dr. Kircheisen. 
— 


Maier- 
Rothsehild 
illustriert! 


Maier - Rothschild, Hand- 

buch d. gesamten Handels- 

wissenschaften für jüngere 

u. ältere Kaufleute sowie 

für Industrielle, Gewerbe- 

treibende, Anwälte und 
Richter. 

Neu herausgegeben von 
Richard Calwer 
und 
Prof. Dr. J. Fr. Schär. 
Mit geographischen Karten, 
Plänen, Münz- und Bilder- 
tafeln, Tabellen u. graphi- 
schen Darstellungen i. Text. 


133.—133. Tausend. 


Über 1500 Seit. ‚Lex.-Form. 

Zwei Orig. Leinenbde. M.20 

Drei eleg. Halbfrzbde. M. 30 
Zu beziehen vom 


Plutus Verlag 


(Sortiments-Abteilung) 
Berlin W. 62, Kleiststr.12, 


4566 93287 
219890655155 nn 


* 


V 


— D 


— —— —— c c — — o — 


e ee e Abgänge | Abschreibung. | 30. Juni 1915 
| e I ef 
Transport | 219896859188 
Best. an Mate- 
rialien i. Bo- 
chum, Differ- 
dingen,Dort- 
mund, Horst, I 
Mülheim- 
Ruhr und i 
Emaon 7 745 001|31 
Best. an Fabri- 
katen in Bo- 
chum, Differ- i 
dingen, Dort- 
mund, Horst, 
Mülheim- \ 
Ruhr und 
Emden $ 9 56745507 
Kautionen 
M. 4225977.07 N 
Bürgschafts- N) 
Debitoren A 
M. 10478250.— 5 
4.14704227.07 *. 
Kasse a... u. * 395 181 12 
Wechsel A 74 689.85 
Wertpəpiere . 1722 218!05 
Beteiligungen 
Beteil.a.Zeche 
Tremonia 
99571 K uxe 5 514 496 16 
Beteiligung an 
der Saar- u. 4 485 898/20 
Mosel -Berg- 
werksges. 
Karlingen. . 10 407 952|44 
Debitoren: N 
Banken 5 024 936.28 
Verschiedene | 30 603 078|39|35 628 014/67 
28543776695 
Passiva, M. Pt. M. Br. r = 15 Dr 
Aktien-Kapital . l 130000000 — 
Fundierte Schulden: 0 3 
4% Teilschuldverschr. der früh. Akt.-Ges. | 
Zeche Dannenbaum vom Jahre 1897 1 021 000|-— 2 
ab Tilgung 21 000 1000 000, 
4½ % Schuldverschr. v. J. 1902 Dannenb.) 6 417 0001— . 
dazu neu emittierte 21 000 — > 
6 438 000 — > 
ab Tilgung M. 96 000,— A 
im eig. Besitze befind. sich „451000,— | 547 000|—| 5 891 000— © 
4½% herabgesetzte Teilschuldverschrei- N 
bungen vom Jahre 1902 (Differdingen)] 5 836 400— \x 
ab Tilgung 75 000— 5 761 400. — 5 
4% Partial-Darl.-Urk. der früh. Gewerk- s 
schaft Friedlicher Nachbar v. Jahre 1900| 1 050 000 — 
ab Tilgung M. 50 000,— 
im eig. Besitz befinden sich „ 22 000,— 72 000 — 978 0001 
40% Teilschuldverschr. der früh. Gewerk- ç 
schaft Friedlicher Nachbar v. Jahre 1901| 640 000— 
ab Tilgung M. 40 000,— & 
im eig. Besitz befinden sich „ 16 000,— 56 000 —] 584 0001— X 
4% Obl. hyp. a. HüttenwerkMülheim-Ruhr| 862 000 — 
ab Tilgung] 862 000 — 
All, % Teilschuldverschreib. v. Jahre 1908} 8 000 000 — 
ab Tilgung 133 000 — 7 867 000 
4½ % Teilschuldverschr. d. fr. Gewerksch J 
der Zeche ver. Wiendahlsbank v. J. 18944 414 000 
ab Tilgung 27 000 —] 387 000 
4 ½% Teilschuldverschr. d. fr. Gewerksch. * 
der Zeche ver. Wiendahlsbank v. J. 1909| 2 950 000 — 
ab Tilgung M. 100 000. — 
im eig. Besitz befinden sich „ 920 000,—| 1 020 000|—| 1 930 000 
Transport 24 398 400 50 


Einband: 
decken 


für den zweiten Halbjahrsband 
1914 können zum Preise von 
M. 1.50 direkt von uns, so- 
wie durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden. 


Ebenso 


gebundene 
Halbjahrsbände 


halten wir zum Preise von 


M. 10.— für neu hinzutretende 
Abonnenten zur Verfügung. 


Plutus Verlag 
Berlin W. 62, 


Kleiststr. 21. 


Wie mache ich mein 

Testament ohne Reehts- 

anwali und ohne Notar? 
Das Erbrecht. 


Gemeinverständliche Darstel- 

lung des Gesetzes nebst zahl- 

reichen Testamentsentwürfen 
und -Beispielen. 


Verfasser Hans Lustig, 
kaufmännisch. Sachverständiger. 

Jeder ist auf Grund dieses 
Buches in der Lage, ohne Bei- 
hilfe von Rechtsanwalt und 
Notar, eın rechtsgültiges Testa- 
ment selbst anzufertigen. 


Preis nur Mk. 1.10. 


Zu beziehen durch jede Buch- 
handlung und durch die 


Sortiments-Abteilung des 
Plutus-Verlag, Berlin. 


M. BE 


M. Pkg M. T M IT 
Transport 24 398 400— 130000000 — 
4½j / Teilschuldenverschr. der früheren | 
Union vom Jahre 1900 (Hansemann) | 4 619 500 | 
ab Tilgung 176 500 — 4 443 000 — 
4% Partialobl. d. früh. Union v. Jahre 1893| 1 681 0001 — 
ab Tilgung 114000 — 1567 000|— 
4½ % Teilschuldverschr. der früheren * 
Union vom Jahre 1908. 15 467 000|— 
ab Tilgung 279 000 — 15 188 000 — | 
41/,%/, Partialobl. hyp. a. Z. Kaiser Friedr. 219 000. 
ab Tilgung 219 0001 — 
5% Partialobl. hyp. a. Z. Kaiser Friedrich | 1019 720 — 
ab Tilgung | 1 019 720 — 
5% Teilschuldverschreibungen aus 1914 25 000 000 
Genussscheine Kaiser Friedrich 32 623098 | 
ab Tilgung 22 30608 10 31790070 606 717!90 
Hypoth.a. Arbeiterhäuser u. Grundstücke 110 807 833135; 
abzügl. Hypoth. z. unseren Gunsten 248 743195110 559 089140.1 165 807/30 
Unfundierte Verpflichtungen: 57 | 
Löhne . ET N et I 2 844 90718 | 
š . Vorauszahluug a. Liefer. 57 Í 
ER í Verschfodene. | |28 783 482 759 557 67352 


Rückstellung f. genossenschaftl. Beiträge 
Aufgelaufene Obligationen-Zinsen 
Ausgeloste Obligationen 

Rückständige Dividenden 

Rückständige Genussscheine 


Beamten- u. Arbeiter-Unterstützungsfonds 
Delkredere-, Hochofen-Erneuerungsfonds 


— ee 


1243 44 01 
1184 10°|30 

158 2/ 120 
8 5. — 
48510035 001 508/80 
* 245 83100 


® i | 1159444150 


und Rückstellungs-Konto 
Union-Stiftung e N 308 245/99 
Reservefonds . TUE TATE FL N 32 801 359173 
Agio-Konto, noch nicht abgerechnetes 4 
Agio auf neue Aktien yí 1 849 168/84 
i e EM 295798707 2 | 
Bürgschafts-Konto. . M. 10 478 250.— & 
M. 14 704 227.07 I 
Rückstellung für Talonsteuer 2% 4 710 163 
Rückstellung für Wehrsteuer F 103 65795 
Kriegskosten-Rückstellungs- Konto | j 1 500 000 — 
Verfügb. Gewinn einschl. M. 473 078.69 | | 
Vortrag aus dem Vorjahre | A 592 578188 
i 1 285437766 55 
Soll. Gewinn- und Verlust-Konto am 30; Juni 1914. Haben. 
n Mm Pr] = F n MP: 
An Obligat.-u.Hypotheken-Zins. | 37631671 | Per Vortrag us 1913/14 473 078166 
„ Steuern : 1 692 688142 ||| „ Uebert z v. Kriegskosten- | 
„ Abschreibungen 16 500 000 — Rück/&]jungs-Konto A 5 000 000 — 
„ Gewinn x 592 578188 ||| ie BetriefAüberschüsse 17 075 29507 
| | „ Verfa ene Dividende 60 — 
22 548 43445 ||| 17 22548 73475 


Bochum, den 30. Juni 1915. 
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Deuisch-Luxemburgisehe Bergwerks- un“ Hütten-Aktiengesellsehaft. 


Der Vorstand: 


Soeben erschien: 


R. Eigenbrodt. Knepper. 


Hupe. Sellge. Vögler. Wirtz. 


9999999 


Ältestes Zeitungs- 


ausschnitt-Bureau 


C. Freyer 


Berlin - Südende. 
Fernspr.: Amt Steglitz 2537. 


Dieses 1888 gegründete Bureau 
liefert Zeitungsausschnitte aus 
allen bedeutenderen Zeitungen 
und Zeitschriften der Welt 
über jeden beliebigen Gegen- 
- stand prompt und billig - 


Mehr als tausend Referenzen. 
Prospekte gratis. 


99999949 


Adolf Schustermann 


Zeitungsnachrichten - Bureau 
Berlin 80. 16 


Spreepalast: 


Grösstes Nachrichten-Bureau mit 
Abteilungen für Bibliographie, 
Politik, Kunst, Wissenschaft, 
Handel und Industrie. Liest 
neben Tageszeitungen des In- 
und Auslandes die meisten 
Revuen, Wochenschriften-, 
Fach-, illustrierte usw. Blätter. 
Das Institut gewährleistet 
zuverlässigste und reich- 
haltigste Lieferung von 
Zeitungsausschnitten für 
jedes Interessengebiet. — 


Prospekte gratis. 


Die Unterjiehmungsformen 


mit besonderer Ber csichtigung des Genossenschaftswesens 
Broschiert M. 2.50. Von Pre . Dr. Rob. bieimann Gebunden M. 3.50. 


Das neue Werk ist für den Volks) Hschaftler, Industriellen, Kaufmann, Bankier, Geschäftsleiter, 
überhaupt für jeden, der iå modernen wirtschaftlichen Leben steht, unentbehrlich. 
Zu bezie’Ä 3 durch alle Buchhandlungen und durch die 


Sortiments - Abt / iung des Plutus Verlag, Berlin W. 62, Kleiststr. 21, I. 
TRE Ze un 2 u — 


Verantwortlich für die Rubrik , der Geschäftswelt“ und für den Inseratenteil: Lucya Sueß, Charlottenburg. 
Druck vor [ass & Garleb G. m. b. H., Berlin W. 57, Bülowstrasse 66. 


